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§. I.

Ausführlicher Bericht von was diese Schrift Han-
deln werde.

►in so wichtiges, und allen Physikern so brauchbares Jnstru- 
ment als die Luftpumpe ist, verdient gar wohl, daß man 

gröiiten Vollkommenheit zu bringen suche, und alle daran 
gemachte Verbess-rungen öffentlich kund mache. Es hat zwar selbe 
eit ihrer Entdeckung schon allerhand Gestalten angenommen, und 
man hat sehr viele Verbesserungen daran angebracht, doch har we-
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a34 Abhandlung von einigen Verbesserungen

mgsiens die einfache, welche nur einen Cylinder oder Stiefel hat, wie 
wir jetzt gleich sehen werden, ihr Ende noch nicht erreicht. Der 
Umgang, den ich Amts halber damit hatte, hat mir einige Ver­
besserungen auszusenken, und einige Vortheile, die ihre Verferti­
gung betreffen, zu erfinden Gelegenheit gegeben, die ich hier be­
schreiben und erklären will. Das Wichtigste, was ich daran ver­
bessert zu haben glaube, ist, daß ich die Fuhrmannswinde jo ange­
bracht habe, daß mit der Bewegung der Kurbel auch der Hahn, wann 
und wie es geschehen soll, von sich selbst umgewendet wird. Es ist 
zwar weder die Anwendung der Fuhrmannswinde auf die Bewe­
gung des Hahns durch, die Bewegung der Kurbel für sich selbst, und 
einzeln betrachtet, was Neues; wohl aber die Verbindung dieser 
zwey Stücke mit einander. War die Wendung des Hahns durch 
die Bewegung eines Haspels mit einem gezahnten Rade, das die 
Kolbenstange aus-und eintrieb, wie Herr Brander einige verfer­
tiget hatte, zu wegen gebracht, so durfte doch der Haspel nicht 
mehr als einen einzigen, und das Rad nicht einmal einen ganzen 
Umlauf machen. Man gewann also mit dem Haspel gar wenig 
Kraft zur Bewegung: und machte man den Cylinder nicht gar en­
ge, wie er es auch um geschwinde zu recht zu kommen nicht seyn 
soll, so mußte man seine Arme wohl brauchen, wie ich es selbst 
oft genug erfahren habe, den Kolben aus, und einzutreiben, wenigstens 
beym Austreiben, wenn man die Luft verdünnte, und beym Ein­
treiben, wenn man sie stark verdicken wollte, eine Arbeit, die eine 
etwas schwache Person nicht lange wird fortsetzen wollen: und die 
einer auch nicht gar schwachen in die Länge ziemlich sauer wird. 
War aber die eigentliche Fuhrmannswinde mit einem kleinen Getrie­
be zur Bewegung der Kolbenstangen angebracht, so mußte man im­
mer selbst den Hahn mit eigener Hand umwende», oder durch einen
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Gehülfen wenden lassen, so oft der Kolbe aus-oder wieder hinein­
getrieben ward. Diese Wendung des Hahns durch seine eigene oder 
eines Gehülfen Hand ist auch bey dm Nolletjfchen, da man den 
Stempel mit Tretten niederzustoßen, und mit Ziehen zu erheben hak, 
nothwendig. Es ist aber, diese Wendung eine überkastige Sache, 
theils, weil man in seiner Arbeit dadurch aufgehalten wird, theils, 
weil es leicht geschehen kann, daß man sich einmal versieht, und die 
Wendung widrigen Wegs machet, da man nämlich Den Hahn 
statt ihn zu schließen, öffnet, daß also auf einmal die vorgehende 
Arbeit zernichtet wird, welches gewiß eine sehr verdrüßliche Sache 
ist. Wenn ich also auch außer dieser Verbesserung nichts anzufüh­
ren hätte, so verdiente diese allein meines Erachtens, daß ich sie 
kund machte : weil ich aber auch einige andere Bemerkungen, welche 
die gute Bearbeitung einer Luftpumpe, und die Erforschung ihrer 
Güte betreffen, anzuführen habe, so bediene ich mich dieser Gele­

genheit sie mit beyzubringen.

§. D.

Wie man es entdeckt, wenn der Teller uneben ist, und 

wie er sodann eben zn machen sey.

Der Teller aa (IX Figur) soll eben, und die gläsernen Glocken, 
die man darauf setzt, sollen so eben abgeschliffen seyn, daß sie an 
selben wohl anschließen. Ich habe aber Teller angetroffen, die 
nicht gar eben, und manche Glocken, deren unterer Rand sehr un­
eben war. Man wird zwar etwa gedenken, es liege so viel nicht 
daran, daß sie gar eben seyn, weil das dazwischen gesetzte nasse
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Leder, besonders wenn es ziemlich dicke ist, doch die Luft dazwi­
schen so leicht nicht eindringen' laßt, wenn man auswendig 
Wasser um die Glocke herumgießk. Allein, wenn also gleich die 
die Luft eine Weile, so lange nämlich das Wasser vorsteht, nicht 
unmittelbar unter die Glocke eindringen kann, so treibt sie doch durch 
ihren Druck immer mehr Wasser hinein , daß endlich selbes gar den 
Zapfen a in der Mitte übersteigt, und in den Cylinder oder Stiefel 
der Luftpumpe ff eingezogen wird, und endlich,'wenn man nicht 
auswendig auf den Teller immer Wasser nachgießt, folget die äußere 
Lust, und zieht sich durch das Leder, das nicht überall gleich ange- 
xresset wird, selbst hinein. Deßwegen will ich die Glocke, und 
auch den Teller, damit ich sie darauf hin - und wieder rücken, und 
hinstellen kann, wo ich sie haben will, sehr eben haben. Ob der 
Teller eben sey, entdecke ich mit einem guten scharfschneidenden Li- 
male, das ich nach verschiedner Direktion darauf sehe. Ist der 
Teller nicht eben, so muß er, wie es immer seyn kann, geebnet 
werden. Ein geschickter Zinngießer, oder auch ein geschickter Drechs­
ler, wenn man sonst niemand, der mit dieser Arbeit umzugehen 
weis, in der Nähe hat, wird wohl im Stande seyn, den Teller 
so eben zu drehen, als es nöthig ist: er muß aber dabey immer mit 
Ansehung des Liniass seine Arbeit prüfen. Zuletzt mag man, um 
die Ringe, die das Dreheisen gemacht hat, gar weg zu bringen, 
erstlrch mit einem Bimssteine, und endlich mit einem kleinen Stücke 
einer ebenen meßingen Platte, und dazwischen gesetzten Schmergel 
gar ausschleifen. So erhalt man endlich einen ebenen Teller, der 
aber nicht zu dünn seyn darf, wenn er eben bleiben soll: denn sonst 
möchte wohl der Druck der Luft oben auf Die Glocken , und unten 
gegen den Teller, selben zeitlich wieder verkrümmen. Man müßte 
sich widrigen Falls entweder einen ganz neuen anschaffen, obe$
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den, welchen man hat, auf was immmee für eine andere Art ver­

stärken.

§» 3*

Wie man es entdeckt, wenn der untere Rand der glä­
sernen Glocken uneben ist, und wie in solchem Falle

zu helfen sey.

Wenn man einmal versichert ist, daß der Teller eben sey, so 

ist & leicht zu entdecken, ob auch der untere Rand der gläsernen 
Glocken, die darauf gesetzt werden sollen, eben sey, oder nicht. 
Man stelle eine nach der andern, ohne Leder dazwischen zu 
setzen, auf den Teller hin (grobe Ungleichheiten zeigt der Augen­
schein selbst) und gieße auswendig Wasser herum, so wird das 
Wasser unter der Glocke, wo sie nicht eben aufsteht, alsogleich ein­
fetten , sonderlich wenn man mit dem Kolben einen auch nur kleinen 
Zug thut, um die Luft unter der Glocke ein wenig zu verdünnen. 
Aber wie ebnet man den Rand solcher Glocken ? Wenn es nur 
sehr wenig fehlt, daß sie mcht eben sind, so lasse ich selbe, wenn 
ich keine andere ebene Platte habe, darauf ich sie eben schleifen 
könnte, selbst auf dem Teller mit Sand eben schleifen. Wer ge­
schickt damit umzugehen weis, wird eine Glocke auf dem Teller eben 
schleifen, ohne den Teller merklich zu verderben man muß nämlich 
so damit herumfahren, daß alle Theile des Tellers, so viel es mög­
lich ist, gleich angegriffen werden. Wenn aber der Rand der Glo­
cke noch gar zu sehr uneben ist, so suche ich ihn zuvor auf andere 
Weise wenigst beynahe eben zu machen, entweder dadurch, daß ich
ihn auf einem ziemlich ebenen Sandsteine, oder auf einem andern
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(Meine mit Sand reibe, oder ich nehme mit einem Wetzsteins an 
Dtten, wo er zu weit hervorsteht, immer was weg, bis er endlich auf 
dem geller, wenn man die Glocke darauf setzt, so viel es dasSiuae 

merket, ziemlich gleich aufsteht, da er dann endlich auf selben noch 
vollkommener eben geschliffen wird. Dabey ist auch noch ammn, 
^ »aß der ebene Rand einer Glocke zu äußerst inn - und

rsnD,d md)t sat ^ scharf seyn soll, damit er nicht so leicht das 
Leder, worauf er gefetzt wird, durchschneide. Man nehme ihm also 
durch Abreiben mit einem Wetzsteine, den man schief daran hallt, 
und rings damit daran herumfahre, die gar zu grosse Scharfe weg,
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§- 4-
Cmige Attmskkuttgen, die das Ledev betvessen, das mau 

auf den Teller unter die Glocken legt, und wie man 
Gießlöchlem in den Keller entdeckt rc.

Das Leder, das man auf den Teller unter die Glocken setzt, 
weis man selbst wohl, daß es, so viel es möglich ist, durchaus 
glercy dick seyn muß, sonderlich, wenn es dünn ist; man erhalt es ge­
meiniglich am gleichesten vom Bauche der Thiere. Ich will aber ver­
schiedene Leder, dickere nämlich und dünnere dazu haben, jene für 
die wertern, d-e letzten für die engern Glocken oder Glasröhren, die

benn werden auch jene mit weit grösserer Ge- 
, we che sich, wie es bekannt ist, gegen einander, wie die 

Quadrate der Durchmesser der Glocken am Rande verhalten, als die

engem
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engem angedrückt. Durch ein gar zu dickes Leder, wenn es nicht 
gewaltig genug vom Drucke der Luft auf die Glocke zusammen^- 
presset wird, dringt zwischen selber und dem Teller Wasser durch , und 
zwar desto mehr, ft dicker das Leder, und je geringer, Verhältniß- 
mäßig auf die Grösse des Randes, bemeldter Druck der Luft ist. 
Und manchmal dringt auch Luft unter einem gar zu Dicken Leder 
ein, sonderlich unter einem ungleich dicken, ohne daß man es gleich 
gewahr wird, es feye dann, daß das Wasser auf dem Teller das 
Leder auch unter der Glocke bedecke, da es sich durch Blasen ver­
rath. Gar zu dünnes Leder aber hat für einen zu gewaltigen Druck 
zu wenig Stärke, und dauert nicht lange. Nebst den ledernen 
Scheiben, die alle in der Mitte ein Loch für den Zapfen a haben, 
das, wie wir gleich hernach sehen werden, nicht zu enge seyn soll. 
Daß es sich an den Zapfen nicht anlege, will ich auch einen leder- 
neu Ring haben, welcher unter die weiteste Glocke gelegt wird, 
und mnwendig den Teller unbedeckt läßt Dieser Ring dient zu 
entdecken, ob der Teller nicht etwa ein oder anders Gießlöchlem 
habe, dadurch Luft von außen eindringen kann. Es könnte aber 
dieser Ring auch ein weiches Papier seyn, weiter nur einmal ge­
braucht wirb. Man gießt nämlich Wasser auf den Teller, setzt 
dis weiteste, und niederste (wenn man mehrere gleichweits hat) Glocke 
darüber, und verdünnst die Luft unter ihr. Hat der Teller solche 
Löchlein, so verrathen sie sich durch aufsteigende Blasen an dem 
Orte, wo das Löchlein ist; diese Löchlein mögen sodann auswen­
dig mit Zinn verlötet und verschlossen werden. Die ledernen Schei­
den, wenn sie nur mit Wasser genetzt, und hernach wieder getrock­
net werden , werden in kurzer Zeit dadurch zu hart) und bekommen 
Sprünge, durch die sodann ein andermal zwischen der darauf ste­

hendest Glocke und Dem Teller leicht Luft emschletchen kann. Um



dieses zu verhüten, mib die ledernen Scheiben länger gut zu erhal­
ten, gieße ich von Zeit zu Zeit auf die Scheiben, wenn ich sie netze, 
auch ein wenig Baumöl, das ftd) in das Leder zieht, und auch 
nach Abdünstung des Wassers selbes weich erhalt. Durch diese 
Vorsicht habe ich Leder viele Jahre gut erhalten, da ohne sie im­
mer neue hätten müssen angeschaffet werden.

a4° Abhandlung von einigen Verbesserungen

5.

Wie man völlig verhütet, daß zwischen der Glocke und 
dem Deller kein Luft eindringe.

Es giebt Versuche, da mehrere Tage was unter der verdünn­
ten Luft stehen soll; es darf also zwischen der Glocke und dem 
Teller die äußere Luft gar keinen Eingang finden. Wenn das, 
was wir kurz zuvor von Ebnung des Tellers, des Randes der 
Glocke und dem Leder gesagt haben, fleißig beobachtet wird, und 

man auswendig um die Glocke herum Wasser auf den Teller gießt, 
so kann man leicht auch mehrere Tage dadurch der äußern Luft 
den Eingang verschließen. Sonst müßte man für solche Versuche 
die Glocke mit Siegellack oder anderm guten Kutte aufkütterv, (für 
warmen Kütt muß der Teller und die Glocke zuvor gewärmet wer­
den) und zur Versicherung auswendig Wasser um die Glocke 
herum gießen.

§. 6.
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§> 6.

Wie man es entdeckt, wenn Zwischen dem Zapfen = und 
LEer Luft eintritt, und wie man dieses zu verhü­

ten hat.

Es ist wohl möglich , Md geschieht auch manchmal, daß von 
außen unter die Glocke zwischen dem Teller bb (IX Figur) und dem 
Zapfen a, an dem der Teller angeschraubt ist, wenn selber an den 
Ansatz dieses Zapfen unter ihm nicht wohl anpasset, Luft eindrin­
ge. Man setzt zwar Leder darzwischen, und ich imprägnire dieses 
Leder zuvor mit warmen Wachs , mache auch den Teller zuvor 
warm, und schraube ihn, weil er noch warm ist, sehr fest an. 
Doch, wenn entweder die untere Fläche des Tellers nicht eben, 
und senkrecht auf die Achse der Schraubmgewinde ist ( dieser letztere 
Fehler ist gar leicht möglich ) oder wenn der Ansatz an dem Zapfen 
nicht eben, und senkrecht auf seine Achse ist, so ist der Druck des 
Tellers auf das unterlegte Leder ungleich, ist diese Ungleichheit sehr 
klein, so ersetzt die Federkraft und Weichheit des Leders, wenn dieses 
nicht gar dünn ist, die bemeldten Unvollkommenheiten des Zapfen 
öder Tellers oder beyder : wenn aber diese Ungleichheit gar zu groß 
wäre, so müßte der Fehler daraus sie entsteht, getilget werden. Nun 
zu entdecken , wo der Fehler sey, schraube man den Teller zu erst 
ohne Leder auf, und sehe zu, ob er sich an den Ansatz des Zapfens 
ringsherum wohl anlege oder nicht, und ob beym Anschrauben des 
Tellers die untere Fläche desselben mit diesem immer parallel laufe, 
oder nicht. Legt sich der Teller an den Ansatz .des Zapfens nicht wohl 
an, und ist bey allen Wendungen des Tellers um die Achse, des 
Zapfens die untere Fläche des Tellers auf den Ansatz schief gestellt
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dieses zu verhüten, und die ledernen Scheiben langer gut zu erha l­
ten, gieße ich von Zeit zu Zeit auf die Scheiben, wenn ich sie netze, 
auch ein wenig Baumöl, das sich in das Leder zieht, und auch 
nach Abdünjrung des Wassers selbes weich erhält. Durch diese 
Vorsicht habe ich Leder viele Jahre gut erhalten , da ohne sie im­
mer neue hätten müssen angeschaffet werden.
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§. 5.
Wie man völlig verhütet, daß zwischen der Glocke und 

dem Deller kein Luft eindringe.

Es giebt Versuche, da mehrere Tage was unter der verdünn­
ten Luft stehen soll ; es darf also zwischen der Glocke und dem 
Teller die äußere Luft gar keinen Eingang finden. Wenn das, 
was wir kurz zuvor von Ebnung des Tellers, des Randes der 
Glocke und dem Leder gesagt haben, fleißig beobachtet wird, und 
man auswendig um die Glocke herum Wasser auf den Teller gießt, 
so kann man leicht auch mehrere Tage dadurch der äußern Luft 
den Eingang verschließen. Sonst müßte man für solche Versuche 
die Glocke mit Siegellack oder anderm guten Kutte auffüttern, (für 
warmen Kütt muß der Teller und die Glocke zuvor gewärmet wer­
den) und zur Versicherung auswendig Wasser um die Glocke 
herum gießen.

§. 6.
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so ist ohne Zweifel der Fehler im Gewinde des Tellerlsches, dessen 
Achse auf die untere Fläche des Tellers nicht senkrecht, sondern schief 
gestellt ist. Der Fehlerist dann also entdeckt, aber nicht leicht, wenn 
er gar merklich ist , iss hier zu helfen. Da iss dann kein anderes 
Mittel übrig, als man bohre das Tellerloch sehr weit aus, lörhe 
eine Hilfe hinein, in die man ein neues und geraderes Gewind ein- 
schneide, als das vorige war Zss der Fehler mir gering, so mag 
ihn ein dickeres Leder ersehen. Ob aber zwischen dem Gewinde bei’ 

Zapfens und Tellers wirklich Luft eintrette oder nicht, entdeckt man. 
dadurch, daß man das Leder, welches aus den Teller gelegt wird, 
um den Zapfen herum ziemlich weit ausschneidet, und concentrisch 
auflegt, daß der Zapfen rings herum frey sey , und das Leder nicht 
berühre, und acht giebt, ob , wenn man sodann unter einer darauf 
gesetzten Glocke < man nehme zu dieser Prüfung eine ganz kleine, und 
gieße etwas Wasser auf den Teller) die Luft verdmnert, am Zapfen 
herum Luftblasen aufsteigen oder nicht; so wird sichs gleich zeigen, 
vb bey dieser Schraube Luft eindringe oder nicht, denn laßt die 
Schraube Luft durchdringen, so müssen sich, wenn die Luft unter 
der Glocke sehr stark verdünnet wird , an den Zapfen häufige Blasen 
zeigen : zeigen sich in solchem Falle doch keine, so iss es ein sicheres 
Zeichen, daß bey dieser Schraube keine Luft eintrette. Läge das 
Leder am Zapfen an, so könnten Blasen unter den Leder, wenn Luft 
die zwischen dem Leder und Teller, (weil die Glocke selbes nicht 
genug andrückt, oder das Leder fehlerhaft ist ) durchgeschlichen wäre, 
am Zapfen hervorkommen, und man leicht glauben, diese Luft wäre 
durch das Zapsengewind emgeschkichen, ob wohl es anders ist: 
darum habe ich gesagt, man müsse zu dieser Prüfung den Zapfen 
vom Leder rings herum frey stellen.

§. 7*
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§- 7*

m

SBte der Hahn so genau in seine Hilft passend zu ma­
chen sey f daß keine Luft um ihn herumschleiche.

Der Hahn, der die Commumcation der Luft Mischen der 
Glocke und dem Cylinder bald öffnen, bald verfchliessen muß , M 
einer der wichtigsten Theile einer Luftpumpe, und der allerbeschwer > - 

sie. Selten trift-man einen ml vollkommenen an : wemgft habe ich 
von M Zeit an , da ich sie genau erforsche, noch kmen dieser Hahne 
gefundn , an dem ich nichts zu verbesiem hatte. Dmn giebt d 
Hahn imb der Hilft eine konische Gestalt: es gefallt nnrabev 
Mt, wenn dieftr abgekürzte Keg! ein Theil eines gar zu fpitzigm 
U, und ich verlange, es soll sich derDurchmeffer am^Grume du. 

ses Kegels dd (I Fi* A welche alles mewi kleiner, als esvon 
Natur ist, vorstellt) zur Höhe gc nur wie ems zu vm, oder 
höchstens wie eins zu fünf verhalten. Dem kommt ie,e ®
Kegel der eylindrifchen Gestalt zu nahe, ft '.ft es Mm® 
daß die Kanäle, welche durch den Hahn gehen, n und '
Urtikalen in dem Halft ce (IX Fig.) durch welchen die Lust aus M 
Glocke in den Cylinder ff herabsieigen, und aus diesem '-mch m 

(i Fig. A) ausgegeben werden muß, in der Hilft mma genau 
Nimm, man -in-m !«>chm «*", *%*«£ 

feiner Hilft durchaus, oder wenigstens um die Kanals herum sch 
1 in feCn ;Ovten, wo er sich allein anlegt, nur was weniges
e^il man den zu tief liegenden nichts beysetzen kann), ft 

T, «TeffÄ L Hilf- hinein. und di« -öch« °d-- Ka. 

X1X1m m'd in d.m Hahn- En .acht m°h- pM» 
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verlassen diese Löcher so geschwinde einander nicht, wenn gleich der 
Hahn an den Orten, an denen er auch anderswo sich anzulegen zu 
dick ist, etwas weniges von seiner Dicke verliert. Der gemeinste 
Fehler aber der Hahne ist, daß sie sich in ihren Hissen nicht ge­
nau anlegen, und zwar eben da sie sich nicht anlegen, wo sie sich am 
genauesten anlegen sollten, nämlich im mittlern Streift f mwo 
die Löcher m' und n sich befinden t n ist hier das gerade Loch, 
welches senkrecht durch die Achse des Hahns geht, und in vertikaler 
Stellung die Commumcation zwischen der Glocke und dem Cylin­
der verschaffet, m m' aber der gebrochene Kanal, der aus zweyen 
unter einem stumpfen Winkel zusammengehenden besteht, wodurch 
die Lust aus dem Cylinder, wenn man die Kolbenstange eintreibt, 
in die Freye hmausgetrieben wird, und (die I Figur stellt alles vier­
mal kleiner vor als von Natur) durch den man die Luft von außen 
m den Eykinder zieht, wenn selbe in einen Recipienken eindrücken 
will. Run um erstlich zu erfahren, wie genau der Hahn m seiner 
Hilft sich anlege, buhe ich die Schmiersalbe fast alle weg, und be­
streiche ihn ein wenig, aber nur gar wenig mit linder Kreide, 
stecke ihn wieder in seine Hilft, und treibe ihn bannn um, so 
Zeigt es sich, wenn ich ihn wieder herausnehme, gleich, wo er in 
der Hilft angelegen, und wo er frey geblieben sey: der Glanz, der 
von den aneinander sich reibenden Theilen der Hisse und des Hahns 
entstehet, zeigt mir, daß der Hahn an ebendiesen glanzenden Theilen 
genau anpasse, an andern aber nicht glänzenden zu dünn sey, und die 
Hisse nicht ausfülle. Diesen Glanz aber habe ich bester an allen 
grossen Hähnen, welche die Kanäle enthalten, dadurch die Luft aus 
der Glocke in den Cylinder gezogen wird, nicht an dem mittlern 
Streift f m'» sondern vor und hinter selbem an den Theilen g mib h 
angetroffen«. Ohne nun von g und h was wegzunehmen, kann ich

W
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unmöglich erhalten, daß der Halm in der Mitte sich anlege. Ge­
schieht aber dieses nicht, so kann dis Communication zwischen der 
Glocke und dem Cylinder ntemal vollkommen verschlossen werden - 
Md wenn ich den Kolben im Cylinder in die Höhe treibe, um die 
in selben eingenommene Luft durch den Kanal m' m auszusagen, 
gebt immer ein Theil derselben, der um den Ring fm'» 
weil dieser sich an die Hilft nicht genau anlegt, herumschleicht, 
wieder unter die Glocke zurück, und wenn etwa auch der Deckel y 
den Kanal in m' nicht genau schließt, oder zwischen der Hilfe und 
dem Hahn etwas Luft von außen an den Streif f m' heranschleicht, 
oder zwischen den Kolben Luft einbringen kann, geht um diesen 
Ring herum immerfort etwas Luft von außen wieder herein umer 
die Glocke: die Schmiersalbe erschweret zwar der Lust den Durch­
gang, aber vermag ihn doch nicht völlig zu verschließen, und dieß 
ist auch die meiste Ursache, warum man mit den Luftpumpen unter 
der Glocke selten so viel als man wünschte, die Luft verdünnen kann- 
Herr Lreentiat Maria Klemens Baader von München sagt in sei­
nem Vorschlage zu einer neuen Luftpumpe im hübnerischen physikali­
schen Tagebuch ersten Jahrgang vierten Viertel, man könne mit 
den besten branderischen Luftpumpen die Luft kaum 2coma(, mit an­
dern kaum 100 — 60 — somat verdünnen. Ich wundere mich 
darüber auch gar nicht, denn ich habe auch an den branderischen 
Luftpumpen, die ich unter die Hand bekommen habe, den jetzt be­
merkten Fehler des Hahns, der die Communicetion zwischen dem 
Cylinder und der Glocke verschaft, jederzeit angetroffen. Doch ha, 
de ich einige andere Hähne von eben selben Künstler völlig schliß 
ßend befunden; dergleichen auch der Hahn ist, wodurch die Com­
mumcation der Luft, durch die Röhre ck( IX Figur) zur Barome- 
terröhre geöffnet oder geschloffen wird, bey welcher auch, wenn sie
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fehlerhaft ist, Luft unter die Glocke kommen kann. Mit der Erklärung 
der Ursache , warum gemeiniglich die Hahne in der Mitte zu dünn 
werden, will ich mich jetzt nicht aufhalten, fonWm alstgkeich m* 
gen, wie ich den Hahn, der demeldten Fehler hat, verbessere, 
Md das thue ich also ich lasse außer dem Streife f m' bey g und 
h, wo ich sehe, daß er zu dich ist, was wegdrehen, oder nehme 
mit einer sehr zarten Feile etwas weniges weg, aber nur sehr wenig 
sonderlich nahe bey dem Streife f m', und ober demselben an der 
Seite g bin ich noch sparsamer mit dem Wegnehmen, als unter ihm 
auf der Seite h, weit aber vom Streife f m' darf man so heikel 
nicht seyn, doch auch nicht gar zu viel nehmen , daß der Hahn in. 
der Hilst nicht wankend werde, dev Hahn rückt sodann immer tie­
fer in die Hilst hinein, und es werden die Kanäle im Hahne, mit 
den Löchern in der Hilst vielleicht bald nicht mehr zusammen treffen. 
Doch gebe ich nicht nach ihn zu verdünnen , bis endlich der mittlere 
Streif fm auch selbst, wenn man den Hahn wieder prüfetzu 
glänzen anfange ,, wenn je der Hayn auf der Seite g noch immer 
nachrücken kann.. Ich hüte mich aber dabey auf der dickern Seite 

g mit Hinwegnehmung der Materie dem mittlern Streife fm' zu na­
he zu kommen ,, denn weil der konische Hahn immer tiefer in die 
Hilst hineinsteigt, je mehr man ihn verdünnet,. so kömmt der zuvor 
mittlere Streif f m' aus der Mitte hinaus, und der nächste ober ihm auf 
der Seite g rücket nach und nach in die Mitte r hatte ich ihm nun schon 
zu vor zu viel genommen, so würde er fld) auch in der Mitte nicht 
völlig aniegm, darum nehme ich ihm anfänglich gar nichts , sodann 
wenn, es nöthig ist, nur gar wenig t nur mit subtilen Schaben mit 
einem Federmesser, oder mit dem Rücken einer Feile, die nicht be­
hauen ist, packe ich die glanzende Theile an , und prüfe den Hahn im­

mer auf ein neues, und so fahre ich fort, bis ich endlich erhalte,
daß
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daß der mittere Streif ( nicht welcher zuvor der mittlere war, son­
dern welcher es jetzt geworden ist ) weil er in die Hilfe sich jetzt genau 
anlegt, glanMd wird. Dieser mittlere Streif muß aber auch nicht 
zu schmal seyn, und sich über die wirklichen oder erst zu machenden 
Löcher, davon ich jetzt gleich reden will, beyderseits gahling eine Linie 
weit hinaus erstrecken. Weil der Hahn immer tiefer in die Hilst 
hinein tritt, je mehr man ihn verdünnert, so fahrt er auf der engern 
Seite mit dem Theile endlich zur Hilse hinauf, man muß ihn dero- 
wegen auf dieser Seite verkürzen, und den viereckichten Zapfen 
nachfeilen, daß das darüber gestreckte Blattlein mit der darüber 
gehenden Schraube sich auswendig ferner an die Hilst anlegen, und 
Len Hahn hineinziehen , und darinnen erhalten kann : ich pflege auch 
diesen Blättlein zu Verminderung der Wezung ein mit einer Schmier- 
salbe imprägniertes Leder zu unterlegen. Was ist aber mit den 
Löchern im Hahne anzufangen, wenn sie nach dessen Zurichtung 
nicht mehr in der Mitte sind? Ist die Abweichung nur gar 
klein, so erweitere ich die Kanäle im Hahne nach der Seite gegen 
g hinüber, daß sie auch auf dieser Seite den vertikalen Kanal 
im Halst co (IX Figur) gleichkommen , und der durchgehenden Luft 
kein Hinderniß gemacht werde: denn daß die Kanäle im Hahn wei­
ter werden, als der refpondierende in diesem Halse, wenn sie nur 
mit selben zusammentreffen , schadet nicht. Ob sie aber zusammen­
treffen, erforsche ich also. Ich bereite mir ein gerades Stängelchen 
von runden Eisendrat, das den Kanal des Halses ausfüllet ; dieses 
feile ich zu unterst scharf zu, daß es zu äußerst auf einer Seite spitzig 
und schneidend werde; darnach fahre ich mit diesem Stängelchen von 
oben bey » (IX Figur) in den verricaleu Kanal der Röhre cc, so 
daß die spitzige oder schneidende Seite dieses Stangelchens gegen den 
Schweif des Hahns- oder die dickere Seite desselben gewendet ist,

3 i den
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den Hahn stecke ich schon zuvor so hinein , daß der vmicale Kanal 
im Hahne mit dem in Halse cc eintrift ; ist jener schon weit genug, 
so fahrt das Stäugekchen ungehindert durch; wo nicht, so steht es 
auf den Hahne auf, und ich kann mit Umdrehung dieses Stängel- 
chen, das ich zugleich ein wenig andrücke, darauf mit Emkrazen 
bezeichnen, wie viel der Kanal des Hahns noch muß erweitert wer­
den. Ich ziehe alsdann das Stängelchen ein wenig in die Höhe, 
und wende den Hahn, daß der Ka-.al m' (I §ig. A) aufwärts 
steht, sodann mache ich auch da, wenn er nicht eintrift, mit der 
Spitze des Stängelchen ein Zeichen. Darnach erweitere ich diese 
Kanäle, und prüfe sie auf ein Neues, und erweitere und prüfe sie 
so lang, bis das Stängelchen durch den vertikalen Kanal unge­
hindert durchgehen, und in den schiefen m ' hineinsinken kann, ohne 
auswendig am Rande ein Zeichen einzukrazen. Bey der Erweiter­
ung der Kanäle (die im vertikalen Kanals n mit einer runden Feile, 
im schiefen m' mit der Spitze eines Federmessers, oder dem vordersten 
Theile einer Feile gemacht wird) muß ich verhüten, daß daran, 
wie man sagt, ein Barth entstehe, oder ich muß diesen Barch 
( hervorragende Theile des Messings) subtil wieder wegnehmen, ehe 
ich mit dem Hahne in die Hilfe fahre, sonst möchte mir dieser Barch, 
Furchen in die Hilfe machen, oder sie in der Mitte zu sehr erweitern. 
Den Barth zu verhüten feile ich immer von außen einwärts in den 
Kanal. Entsteht doch ein Barlh, so suche ich ihn mit einer sehr zar­
ten Feile oder einem Federmesser wegzunehmen, ohne dabey den Hahn 
selbst nebst der Oeffnung des Kanals zu verletzen. Die Erweiterung 
des Kanals in der Mitte, oder die von dem Barthe mit Umwen­
dung des Hahns in der Hilfe gemachte und im Ringe herum 
gehende Vertiefungen, davon ich gleich hernach mehr reden werde, 
sind eine sehr überlästige Sache, darum muß man sehr sorgfältig

acht
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acht haben, um sie zu verhüten. Wenn aber die Abweichung der 
Löcher oder Kanäle im Hahne von der Mitte, nachdem man ihn 
in die Hilft passend gemacht hat, gar zu groß ist (wie sie leicht gar 
zu groß werden kann , wenn der Hahn zu spizig, oder fast cylin- 
drifch ist, und ziemlich viel muß weggenommen werden; so muß 
ich wenigst den Kanal n mit einen eingemachten Zapfen gar verschlies- 
sen,und einen neuen durchbohren : nachdem aber habe ich wieder wohl 
acht zu haben, daß mir die Hilfe durch den aufstehenden Barth nicht 
verdorben werde. Sollte aber der Hahn, bis er sich völlia, wie 
ich es verlange, wenigst in der Mitte anlegt, so sehr müssen ver­
dünnet werden, daß er endlich auf der Seite g zu kurz würde, und 
ich so weit damit nicht hineinfahren kann, als es nöthig wäre zu er­
halten, daß er in der Mitte sich vollkommen anlege, so muß ich ihn 
völlig verwerfen, und einen neuen gießen, oder ich lasse den alten 
durchaus noch dünner drehen, und Löthe mit Zinn eine mcssmgeneRöhre 
darüber, dadurch er wreder verdicket wird. Ich merke mir auswen­
dig mit einen Zeichen den Ort, wo die Löcher unter der Röhre durch, 
gehen und durchbohre diesen Ueberzug an den bemerkten Orten ; den 
also dicker gemachten Zapfen richte ich sodann zu, daß er endlich 
vorzüglich in der Mitte, sonderlich um die Oeffmmgen der Kanäle 
herum, und bey f an dem dem Kanals m' gegen überstehenden Ort in 
der Hilfe sich sehr wohl anlege: denn dieser Theil des Hahns soll 
den vertikalen Kanal, der von den Zapfen herunter geht, durch den

die Luft aus der Glocke austretten muß, vollkommen verschließen und
manchmal mehrere Tage verschlossen halten.

Ich habe bisher immer suppsmerk, daß der Fehler, da der Hahn 
mitten in der Hilfe sich nicht völlig anlegt, nur im Hahne, nicht selbst 
m der Hilfe sey. Es kann aber dieser Fehler wohl auch m der Hil-

3N* st
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se selbst r und er kann auch zum Theil in beyden seyn. Wenn die 
Hilft in der Mitte/ wo der Kanal durchgeht, weiter ist, als anders­
wo, so wird man umsonst sich bemühen mit Verbesserung des Hahns 
zu Helsen. Wie entdeckt man aber diesen Fehler der Hilft ? und 
wie, wenn er sich wirklich einfindet, ist zu helfen? Man bereite sich 
ein kleines schmales sehr gerades ßinrns Wie man das vollkom­
menste Linial erhalte, habe ich in meiner Geodäsie §. ico gelehrt; 
man erhält aber ein so vollkommenes als man hier nöthig hat, auch 
dadurch, daß man zwey ziemlich gute mit Reiben an einander noch 
vollkommener macht. Nun mit einen solchen Liniale prüfe man zu 
erst den Hahn. Man lege nämlich das Linial auswendig an den 
Hahn parallel mit seiner Achse an verschiedenen Seiten an: man 
reibe auch den Hahn darnach, aber nicht nach der Länge, sondern um 
feine Achse: zeigt es sich durch den Glanz an einigen und Anlegung 
des Schmuhes an andern Orten, daß des Hahns äußere Fläche in der 
Mitte tiefer sey als außer selber, so steckt der Fehler entweder im Hahn 
allein,oder imHahne und der Hilft zu gleich. Eben so fährt man mit dem 
Linial in die Hilft hinein, die zu vor auögebutzt werde, kaum das sie 
ein wenig schmierig bleibt; man fährt sodann mit selben nicht aus 

und ein t sondern parallel mit der Achse im Bogen herum ein we­
nig hin und wieder , so mag man erfahren, ob die Hilft in der Mit­
te vertiefet sey oder nicht: denn das Linial wird, wo es sich an­
legt , glänzend, an andern Orten aber nicht. Findet man nun, 
daß die Hilft in der Mitte vertieft sey, so ist nicht anders als mit 
Ausreißung der Hilft zu helfen. Darzu müssen wir einen eisernen 
Bohrer von konischer Gestalt haben, der sich darein schicke, oder 
wenigst einen andern Zapfen gleich einem Hahne von Messing , mit 
welchem die Hilft mit Schmiergl kann ausgerieben werden. Die 
Vertiefung in der Mitte der Hilft ist vermuthlich durch Umreibung

des
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m Hahns, der einen Barth hatte, entstanden, gleich wie auch 
Die in dem Hahne vermuthlich meist daher kömmt, daß der Kanal 
in der Hilft mit seinem Barche, wenn man diesen nicht ausreckt, ehe 
der Halm hinein kömmt, in selben rings herum eine Vertiefung 

macht. Darum soll der tzerikale Kanal in die Röhre ec (IX Zig. 1 
jederzeit zuvor ausgebohrt werden, ehe man Die Hilft ausreibet , uns 
wenn die Ausreibung der Hilft mit dem Hahne selbst geschaht, W 
mache mandenHahn aufder dickernSeite länger,als er sonstftyn sollte, 
damit man,wenn er sich verreibt, noch damit weiter hineinfahren und ch« 
rurecht machen kann ; sonderlich aber folge man dabey meinem Rache, 
den Hahn und die Hilft nicht zn spitzig und fast zylindrisch !» machen; 
denn sonst ist es eine allzu mühsame und gefährliche Sache die - 
»er in der Slitlt ju -chatten, and den Hahn in t>« $«s«/ 1M«* 

ach in Der Mitte vorzüglich anlege, passend zu machen. Anfangs 
macht die Beobachtung dieser Regel nicht mehr Arbeit, als die Ver- 
nachlaßigung derselben ; bey einer aber schon gefertigten Luftpumpe 
macht man freylich nicht gerne mehr eme Aenderung. Aber doch, 
wenn der Hahn gar zu nahe zur eylindrischen Gestalt kommt, rache 

ich die Hilft mit einem weniger spitzigen Bohrer (der nämlich eme - 
nische Gestalt hat, da der Durchmesser der Grundfläche zur Hohe de 
Raums in kleinerem Verhältnisse ist, nämlich nur wie i i« 4 / oder 
4 1Ur) auf der weitern Seite noch mehr zu erweitern , und auch 
rinen neuen darein passenden Hahn zu machen. Diesen Hadn nchte 

man a sdann zu recht, ehe noch in selben die Kanäle durchgebohtt

Slcfise hinein geht. Sodann zeichne man mit den eisernen Siän 
- kch-n das man m dm Kana, M«== <^^«b°ndnr-h 

r-n Sapftn a einsteckt, wie ich -S «est °°- S«Wt habe, die ß«< 

Z die O-ffnung der Kanäle auf dem Hahne, und bohre P^®‘»
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Bohrung dieser Kanäle muß aber die Gestalt des Hahns nicht wie­
der verdorben werden. Darum soll der Bohrer nicht hintenher dicker 
werden, daß er den Hahn nicht aus einander treibt, sondern so weit 
er in den Hahn gehen muß, hinter der vordem Schneide, die das 
Metall wegnimmt, dünner seyn, und man soll ihn nicht zu sehr drü­

cken r daß er keinen so starken Barth macht, und den Barth sorg­
fältig wegnehmen, ehe man mit dem Hahn wieder in die Hilfe fährt; 
und auch, da dieses geschieht, und man ihn zu prüfen in der Hilfe 
umreibet, soll dieses Umreiben ohne starkes Drücken geschehen, da- 
mit, wenn um die Oessmmg der Kanäle das Meßing noch zu sehr 
empor stünde, dieses die Hrlse in der Mitte nicht zu sehr ausreibe. RaH 
und nach, wie ich oben gesagt habe, nimmt man dann endlich die 
hervorragenden Theile am Hahne völlig hinweg, um die Oeffnun- 
gen der Kanäle aber herum und an dem der Oeffnung m'entgegen­
gesetzten Ort, muß der Hahn, wenn er feine Dienste thun soll, 
in der Hilfe stch am vollkommensten anlegen. Dieses aber zu er­
halten kostet Arbeit und Geduld, man kann leicht einen ganzen Tag 
«nd mehr Ze.k damit vertragen. Aber man darf sich diese Mühe 
mcht reuen lassen, weil man anders keine vollkommene Luftpumpe 
^hallen kann. . Daß der Kanal n, durch den die Luft aus der Glo- 

111 &en Mt/ nicht zu enge seyn soll, ist ohnehin schon
bekannt, ^ch roid ihn wenigst anderthalb? Linien im Durchmesser 
weit haben, damit die Luft bey Aus - und Einziehung des Kolbens 
chnell m den Cylinder -Metten könne ; denn sonst müßte man all. 

szulange warten , ttj die Lust bey i den Zug durch diese Oeffnung
s )lm * Dbet lie würde, wenn man

W mnrlte' Vnb Öm Kalben zurücktriebe, ehe diese 
Mch-Uu^eMmg geschehen ist, unter der Glocke so sehr nicht ver-

* m & lch munmt hätte, wenn ihr wäre Zeit gelassen
worden



worden sich gleich auszutheilen; und so müßte man mehr Züge ma­
chen , als nöthig sind, wenn diese gleiche Austheilung bey jeden Zug» 
statt hätte. Und eben dieser Ursachen halber soll auch der Kanal in 
der vertikalen Röhre cc (IX Fig.) nicht zu enge seyn : er darf sich 
so gar vom Hahne an auf und abwärts erweitern 2 und nur bey 
dem Hahne gleiche Weite mit dem Kanal durch den Hahn haben. 
Der Kanal m m' mag eben so weit, oder enger seyn als der Kanal 
n, denn hier ist zwar, wenn der Kanal enge ist, etwas mehr Wi­
derstand gegen den Kolben, da man ihn aufzieht, wenn dieser Kanal 
enger ist, als wenn er weiter ist ; aber doch muß sie alle durch diesen 
Kanal, er mag eng oder weit seyn, jedesmal, da man den Kolben 
aufzieht, hinausfahren. Bey den Ausgängen dieser Kanäle so wohl 
in der Hilft als an dem Hahnenehme ich am Rande ihre Schärfe 
ein wenig weg, damit sie nicht kratzen und Ringe machen, durch 
welche Luft um den Hahn herumschleichm möchte, und zu Verhü­
tung des Staubes, und daß nicht etwa von der weißen Decke im 
Zimmer kleine Sandkörnlein durch den Zapfen a auf den Hahn hin­
einfallen , und Krätze oder kleine Furchen bey seiner Umwendunr 

machen, halte ich diesen Zapfen, wenn die Luftpumpe müßig steht, 
immer mit einem darüber gesteckten Deckel geschlossen. Der Hahn 
in der Seitenröhre d, welche die Communieation mit dem Baro­
meter , das an die Luftpumpe angehenkt wird, und jederzeit den Grad 
der Verdünnung der Luft unter der Glocke anzudeuten dient , wird 
ebenso, wie obbemeldter, wenn er fehlerhaft ist, zu rechte gerich­
tet- Run aber wollen wir sehen, wie man Beyde, ob sie vollkom­

men schließen, durch Hilft eines kleinen Barometers, das man m 
M die Glocke setzt, probieren kann.

der einfachen Luftpumpe. *55

§. 8.
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§. 8.

Prüfung der Höhne der Luftpumpe durch Hülfe ei­
nes kleinen Barometers.

Ich lasse mir von Birnbaumholz ein cylindrisches Gefchirrlein w(IX 
Fig.) drehen, das etwa einen Zoll im Durchmesser hat und iß Li­
nien hoch ist. Zu unterst ist ein rundes Loch darein gemacht, das 
auf den Zapfen a passet, daß man dieses Gefchirrlein auf selben an­
stecken oder anschrauben kann, darum ist auch sein Boden ein bis 
zwo Linien höher als dieser Zapfen. In dieses Loch aber geht auch 
ein Löchlein zur Seite horizontal zu oberst über den Zapfen hinüber, 
( denn das vertikale Loch erhebt sich eine Linie hoch über den Zapfen) 
damit der Luft unter der Glocke in den Zapfen a freyer Zugang 
sey. Dieses Geschirrlein, in welches ein wenig Quecksilber gegoßm 
wird, wird mit einem darauf passenden hölzernen Deckel v bedeckt, 
der in der Mitte sich in eine Röhre erhebt, in die ich eine gläßerne 
m einstecken kann, welche nicht gar zu lang ist , damit sie noch 
unter einer meiner Glocken (ich nehme gerne eine Enge dazu ) Platz 
habe. Diese gläserne Röhre wird mit Quecksilber gefüllt, und in 
das Gefchirrlein w gestellt: idf) lasse das untere offene Ende der 
gläsernen Röhre unter dem Deckt anfangs weit vorstehen, um sel­
bes bequem in das in dem Geschirrkein w befindliche Quecksilber 
|ti bringen, ohne daß Luft in diese Röhre dringe; sodann, da die­
se Röhre darinnen vertikal aufrecht steht, schiebe ich den Deckel herab 
an das hölzerne Geschirrlein w und schliesst selbes damit. Auswendig 

klebe ich an die gläserne Barometerröhre m einen schmalen Streif 
Papier an, der sie nur halb umgiebt, und darauf eine EintheikunA 
w« Linien zu Linie» gemacht ist. So habe ich ein kleines Baro-

murom



hsr einfachen Luftpumpe. 255

mettum, welches mit dient den Zustand der Luft unter der Glocke < 
«achtem sie schon ziemlich verdünnet ist, zu bemerken. Nun über 
«in solches Barometrum sehe td) eine gläserne Glocke, welche je 
enger sie ist, je besser ist es um mit Verdünnung der Luft weniger 
Arbeit zu haben, und die eindringende dadurd) desto leichter zu bemer­
ken. Es kann zwar d»e Aenderung der Wärme aud; einige darin« 
«en machen, doch da die Warme sich so geschwinde nid;t ändert, 
«nd ein Termometrum uns diese Aenderungen andeuten kann, wer- 
-en wir sie von andern, welche aus der wieder verminderten Ver­
dünnung der Luft unter der Glocke entstehen, leicht unterscheiden. 
§ch verdünne also durd) einen oder mehr Züge die Luft ( nachdem ich 
die Glocke zuvor wider das Eindringen der Luft, wie §. 3. ist gezeigt 
worden, wohl verwahrt habe, und id) mich aud) versichert habe, 
daß bey dem Zapfen a keine einschleiche ( §. 5.) Darum, sie mag aus­
gekittet seyn , oder auf Leder stehen , gieße ich auswendig etwas Was- 
ftr herum, und innwendig auf den T-ller, bis der Merkurius tief 
herunterfällt. Ich bemerke sodann, wie viel Linien er hoch steht, 
tmb lasse die Luftpumpe mit geschlossenen Hahnen ruhig stehen; sehe 
«der von Zeit zu Zeit auf das Barometrum unter der Glocke. Bleibt 
der Merkurius unverändert in seiner Tiefe, auch wenn man lange Zeit 
gewartet hat, so ist von keiner Seite Lust eingedrungen. Schließen 
die Hähne auf das vollkommenste, und dringt weder unter der Glocke 
noch am Zapfen, n»d> durch den Teller Luft ein, welche sich durch 
Blasen verieth, so muH das Quecksilber im Barometer auch meh, 
rere Stunden unverändert bleiben, ausgenommen den Veränderung 
Ken, welche die Veränderung der Wärme verursachen kann. Und 
werms mir beliebt, kann ich diese Prüfung auch einen oder mehrere 
Tage lang dauern lassen. Steigt aber das Quecksilber im kleinen 

Barometer m wieder m die Höhe, und fährt immer zu steigen fort
Kk fr



Abhandlung von einigen Verbesserungen

so hat die Luft irgendswv einen Eingang; Md wenn sich unter der 
Glocke, im Teller, und beym Zapfen durch Blasen keine verräth, 
so ist sie nothwendig bey den Hahnen, einem oder beyden eingedrun­
gen. Ader wie entdecke ich sodann, welcher von beyden der Fehler» 
hafte sey, oder ob es etwa alle beyde seyn ? das gehe ich also an r 
Um zu erst den Hahn e zu prüfen, nehme ich den bey d gar aus 

/ seiner Hilfe heraus, und verschließe den horizontalen Kanal auf der 
Seite der Luftpumpe mit einen hölzernen Zapfen, das ich auswendig 
noch mit Wachs oder Siegelack bedecke, aber auch auf der entge­
gengesetzten Seite schließe ich den horizontalen Kanal mit einem höl­
zernen Zäpfchen, daß also in der vertikalen Hilfe, die Löcher dieß - 
und jenseits verschlossen seyn. Zu unterst klebe ich ein meßingenes 
Blattlem unter dieser Hilfe mit Siegelacke an , daß sie mir ein kleines 
Geschirrtem mit diesem meßingenen Boden wird. Ich muß die Hilft, 
um das Siegelack haltend zu machen, zuvor, etwa mit einer Licht­
flamme , erwärmen. Darnach gieße ich Wasser in dieses Geschirr, 
lein, in die offne Hilft nämlich bey d, das sich darinnen, weil die Lö­
cher zur Seite in dem horizontalen Kanäle verschlossen sind, erhält. 
Ich nehme nun die Prüfung des Hahns e mit Verdünnung dev 
Luft unter der Glocke wie zuvor, wieder vor. Bleibt bey die­
ser zweyten Prüfung das Quecksilber im Barometer m in seiner 
Tiefe, so ist der Hahn e gut, und der Fehler an dem jetzt mangeln­
den bey d ; steigt aber das Quecksilber, da man die Luft unter der 
Glocke zu verdünne» aufhört, wieder, und fährt immer mehr zu 
steigen fort, so ist der Fehler in dem Hahne e. Ich verbessere also 
diesen bis er die bemelte Probe aushalt. Sodann, da ich von die­
ser seiner Güte schon versichert bin, werden die Zäpfchen in der Hilft 
bey d wieder ausgenommen, und der Hahn eingesteckt, und die 
Prüfung auf ein neues gemacht. Steigt bey dieser dritten Prüfung

der



lee Merkuri us, nachdem man die Luft zu verdünnen aufgehvret hat, 
wieder in seiner Röhre, so ist jetzt der Hahn bey d dadurch als 
fehlerhaft erkläret, und muß verbessert werden; bleibt aber das 
Quecksilber in seiner Tieft stehn, so sind wir versichert, das beede 

-Hahne gut seyn.

her einfachen Luftpumpe. 257

§• 9*
Die statt des Schweifes an den Hahn angemachte Röh­
re mit einer Scheibe und zween Nennen, »nb einen 

z Stangelchen zu ferner Wendung.
Weil der Hahn e (IX Figur ) bey einer Einrichtung nicht mit 

ktm Hand geführt, sondern von der Maschine selbst mit Bewe- 
ung Kurbel M, welche unter dem Boden II die gezahnte Kolben- 

stanae mit einem Getriebe aus - und eintreibt, durch Hilft eines ei­
sernen Stangelchens nn gewendet wird, so hat er auch keinen 
Schweif, wie andere Hahne zu haben pflegen, sondern statt dessen 
Kecke ich vornher eine runde Scheibe d d (I Fig. A ) mit einem 
sechseckichttn oder achteckichten Loche an einen daran in der Mitte 
hervorragenden Zapfen, durch den der Kanal mm heraustritt, und 
lose ihn mit Zinn an. An dieser Scheibe ist auch ein kleiner 
Arm angenietet, der den mit einem Gelenke beweglichen De­
ckel ?(I Fig> A und D ) trägt, welche der Kanal m zu seiner Zeit 
m schließen dient. An diese Scheibe dd, ist auch eine Röhre e, 
L We aber eine andere Scheibe bb( besser mit Schlaglot oder 

Stider°I«mitZmn) «fct,di-s-Röhr-ee° deren Durchschallt 
te* ihvc Achs- dl- Flg. D weiset, ist mchk gmij, sondern pm Th-ste 
„ffm, „m 6en Deck, P Platz p geben. Auf bet inner» Seile bie, 

s«6 Deckeis befestige ich. mit Umbiegung kleiner Häckchen, «der Ecken
S f %
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am Rande des Deckels herum ein dünnes mit Schwemfekte ein- 
prägniertes Scheibchen Leder um die Oeffmmg m, ( daran es sich 
vollkommen anlesen, und gerade hinpassen muß: wessentwegen ich 
auch dem Gelenke Luft genug lasse ) vollkommener zu schließen : ich 
setze auch derohalben auswendig ein Knöpfchen daran, dessen Schwere 
ihn andrückt. Man weiß wohl die Absicht dieses Deckels, daß er 
nämlich den Kanal m wider die äußere Luft geschlossen halten soll, 
bis die in Cylinder ff ha man den Stempel aufwärts treibt, wieder 
verdicket, und durch den Kanal m, da sie selbst den Deckel P auf* 

bebt, ausgetrieben wird, damit die äußere Luft durch ihren Druck 
den Kolben mit den an der Kolbenstange Hangenden Gewichte P(IX 
$'dO erheben helfe. Man trage aber Sorg zu verschaffen, daß 
der Deckel P an der Deffnung des Kanals recht eben aufliege.

Das vordere Scheibchen bb, dessen vertikalen Durchschnitt 
durch die Mitte die I Fig. A giebt, stellt ti mit seinen zween Ar­

men i und a, und einem Theil des an den obern Hangenden Stän- 
Zelchens von vornher zu sehen dar. An diesem Arme i hangt das 
Eiserne Stängelchen, wenn man die Luft unter der Glocke verdün­

nen will; will man sie aber in einem an den Zapfen a (IX Fig. ) 
angeschraubten Geschirre verdicken, so wird das eiserne Stängelchen 

von den Arme i losgemacht, und an den Arm a durch Hilfe eines 
Zäpfchens angehenkt, welches eine Lappe trägt, dabey man es ergreift 
fen kann, und nächst der Lappe da es dicker ist ein Schraubenge­
wind hat, das in den vordren Theil der Gabel geht, in den sich 
das Stängelchen zu oberst spaltete, um den Arm i oder 2 zwischen 
sich einzunehmen ( die I Fig. C weiset den Durchschnitt dieser Gabel) 

das Gewind dienet, das Zäpfchen zu erhalten, daß es nicht so leicht 
aus der Gabel herausfalle , sondern fester sich darinn erhalte.

Wenn
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Wenn das Stängelchen am Arme i hangt > und dieser in die 
stelle 2 herunterkömmt, welche die Figur B weiset, (I- Figur B) 
so hat der Hahn die Stellung, welche im Durchschnitte mittendurch 
seine Achse die Fig. A vorstellt, und er ist geschlossen, und die 
Communication des Cylinders mit der Glocke ist aufgehoben, der 
Kolbe aber ist entweder zum Aufsteigen bereitet, oder er steigt wirk, 
lich aus. Wenn aber dieser Arm i bey nämlicher Einrichtung des 
Hahns in die Stelle kömmt, wo jetzt in der Figur B der Arm * 
stMfo ist der Kanal n im Hahne vertikal gestellt, unddieCommunica- 
tion'zwischen der Glocke und dem Cylinder hergestellt, derKolbeaber 
herabzusteigen bereitet, oder im Herabsteigen begriffen. Die Röh­

re e dient das Oel aufzunehmen, das Durch den Kanal tn'm, wenn 
es iU viel ist, und mit der ausgegossenen Lust, oder vielmehr nach 
ihr aus dem Cylinder ausgestossen wird, aufzunehmen, und durch 
sin kleines Röhrchen k in ein darunter gestelltes Geschirrlein (wel­
che/ weder die I noch IX Figur vorstellt) auszusetzen. Man mag 
das Geschirrlein entweder ober dem Brette (hh IX Figur) oö« 

mm selben, mit einem Trichter ober ihm fest machen. Ich 
gieße nämlich durch Hilft eines kleinen Trichters ein wenig Oel durch 
den Zapfen a in den Cylinder ff, da er abzusteigen anfangt, ehe 
Noch eine Glocke darüber steht, um den leeren Raum auszufüllen, 

der zwischen dem Kolben, und dem Hahne « bleibt: wenn matt 
mm den Kolben wieder, nach dem der Hahn gewendet, und in dw 
Stellung der I Figur gebracht ist, in die Höhe treibt, so stößiger 
alles Oel, was zu viel ist, durch den Kanal m'm hinaus. Dieses 
OelreiW Den bc» 6« Cuftpumpe stehenden Arbeit« gegen ihn ge= 
sptiW besuMn, wenn „ich- die wbete Scheibe d d v°-stünde, 
und die oben offene Röhre dos Oel aufnähme, und durch die kleine 
Röhre k in ein tarntet gestelltes Geschirrlein «söffe, ich habe die.

Kl



fes Geschirrtem als eine kleine Schublade von Messing, unter dem 

obern Boden hh angebracht: man kann es aber auch mit einem 
Zäpfchen oben darauf einstecken. Durch das eiserne Stangelchen 
an (IX Figur) das an den Arm i hangt, ist ein kleines Zäpfchen 
mit einem Schraubengewinde eingeschraubet, welches auf beyden 
Seiten hervorraget, und, wenn der Hahn so gewendet ist, das der 
Arm i in die Stelle 2 kömmt (I Figur) auf dem Boden hh (IX 
Figur) auf einem daran genagelten ebenen horizontalen Blättketn, 
welches ein Loch hat, wodurch das eiserne Stangekchen durchgeht, 
aufliegt, damit es weder durch seine eigene Schwere, weder durch 
«inen gahlingen Stoß weiter, herunter sinke, als es sollte, um den 
Arm i (I Figur) in die Stelle 2 zu bringen- Wie die Bewe­
gung des eisernen Stangelcheu, durch die Bewegung der Kurbel M 
CX Figur) bewirket werde, wird im folgenden 16. §. erkläret werden.

st6o Abhandlung von einigen Verbesserungen

§. io,

Verbindung des Halses, welcher den Deller trägt, mit 
dem Kylmder der Luftpumpe.

Dieser Hals nämlich die Röhre cc ( IX Figur) wird gemei- 
uiglich in dm Deckel gg des Cylinders ff mit dazwischen gesetzten 
Leder eingeschraubet. Zst das Leder unter dem Ansatz der Schrau­
be zu dick, so bringt man die Röhre et nicht dis an den Ort hin, 
wo das Tafelchen, welches die Barometerröhre tragt, haftet; ist 
«s aber zu dünn, so wird das Leder entweder nicht fest genug zu­
sammen gepreßt, oder die Röhre d müßte über den bemekdten Ort 
hinausgeführt werden. Freylich ist im ersten Falle mit Verdünnung

des
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des Leders , tmb im zweyten mit Unterlegung noch eines Blättchens 
oder stärkern Leders statt des dünnem wenigst auf eine Zeit zu hel­
fen : aber das schlimmste dabey ist, daß das Leder mit der Zeit et­
was von seiner Federkraft verliehet, und der Hals dadurch wankend 
wird, und überdas macht auch die Anschraubung des Tellers, wenn 
man ihn recht fest anschrauben will, noch Beschwerniß : denn da 
man dieses thut, wird auch die Röhre d, wenn sie nicht recht fest 
gehalten wird, mit fortgetrieben. Mit der Zeit verderbt sich auch 
Das SchrauHengewmd in der Platte oder dem Deckel gg, wie ich 
es schon bey einigen Luftpumpen erfahren habe. Wäre es nicht et­
wa besser bissen Deckel mit Weglassung per Schraube mit Zinn 
anzulöten? Ich habe bey einer Luftpumpe, da das Schraubenge­
wind im Deckel gg verdorben war, an die Röhre cc eine runde 
Platte fest anlöten lassen, und diese zuvor warm gemacht mit da­
zwischen gefetztem mit warmem Wachs imprägnirten Leder, auf den 
Deckel g g zuäußerst, da er über den Cylinder hinausgieng, mit vier 
Schrauben sehr fest anschrauben lassen, und so erhält er sich nun 
sehr dauerhaft, und ist den bemeldten Unbequemlichkeiten nicht mehr 
unterworfen. Das Loch aber im Deckel gg mit dem Schrauben- 
gewinde ist zugemacht, und nur in der Mitte ein kleines Löchlein ge­

lassen worden.

§. rr.

Wie die Gußmaalen, wenn sich einige im Kylmder befin­
den, entdecket, und vertilget werden.

Auch die Cylinder sind nicht allezeit ohne Fehler. Von anbetn 
nichts zu melden, so findt man zuweilen schwarze Flecken, die vom'

rrri-
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unreinen Guß entstehen. Daran reibt sich das Leder des Kolben § 

tmb verderbt sich, und müßte wenigst mit der Zeit sticht auch Luft 
zwischen dem verdorbenen Leder, und dem Cylinder, da der Kolbe 
über den Fleck geht, einschlcichen. So war auch die Luftpumpe 
zu Ingolstadt beschaffen, die wir vom Herrn Brander erhalten hat­
ten. Vermuthlich hatte sich dieser erfahrne Künstler, da er allzu- 
viel Arbeit hatte * auf die Treue und Sorgfalt eines Gesellen, dem 
erste anvertrauet hatte, verlassen, der diese Maale entweder nicht 
bemerket, oder welches wahrscheinlicher ist ( denn es waren einige 
ziemlich merklich ) verhehlet hat. Ich merkte es auch gleich aus der 
härtern Bewegung des Kolben, und kleinen Erschütterung, wenn 
Der Kolbe mnwendig über eine von den ftärkern Maalen gieny. 
Auswendig zeigten sich keine Maale, und alles war schön polin» 
Man kann aber dergleichen Maale, wenn welche zugegen find, auf 
folgende Weife ganz leicht entdecken. Man klebe mit Wachs ein 
kleines Spiegelchen zu äußerst schief unter dem Winkel von 4; Gra­
den auf ein kleines Stäbchen. Nachdem man den Cylinder aus 
dem hölzernen Gestelle der Luftpumpe mit Zurücklassung des Kol­
ben ausgenommen hat, fahre man mit diesem Stäbchen hinein 
und durchgehe, immer m das Spiegelchen schauend, mit selben inn- 
weridig die ganze -Höhlung, so wird man m dem Spiegelchen alle 
Flecken, einen nach den andern, die sich darinn befinden, gerade 

gegen sich gewendet ganz klar und deutlich st hm. Ist aber dre 
Hilfe dagegen eben so leicht? O new. Läßt man den Cylinder 
weiter ausbohren, so zeigen sich manchmal wieder neue, da man 
die alten vertilget, wie ich es auch bey der Branderischen erfahret, 
habe. Das einzige Mittel dagegen ist, saß man sie verbohre. Das 
ließ ich auch an der bemeldten durch dm Meister Schachtel Ge- 

fchmeidmacher zu Ingolstadt, mm sehr geschickte» Mann, auf

$Qh



folgende Weise thun. Zn einem eisernen Stab b b (II Figur) ließ 

ich einen Körner einschlagen, das ist ich ließ gegen die Mitte des­
selben ein kleines etwa eine halbe Linie tiefes Löchlein machen, um 
den Stift der Spindel e eines Bohrers der auf der Schneide ent­
gegengesetzten Seite aus der Spindel hervorraget, darein zu setze«. 
Zu äußerst aber zwey kleine Saulchen von wessen Blech mit Zinn 
darauf löten. An diese band ich eine um die Spindel e gewunde­
ne Saite an. Und so fuhr ich mit dieser Stange durch den auf 
der Werkstatt aa mit hölzernen Zwmgschraubm befestigten Cylin­
der 55- neben selber auch mit dem Spiegelchen, welches mir die 
Maate wies, in denselben hinein. Ich brachte sodann die Schnei­
de des Bohrers mit ihrer Spitze mitten in den schwarzen Fleck oder 
Das Maa! des Cylinders, das ich verbohren wollte, und unterstütz­
te den eisernen Stab zu äußerst beyderseits mit kleinen Unterfätzen, 
dabey auf einer Seite ein sehr schneidendes Kerlchen war, und liess 
die Spitze der Schneide des Bohrers, welche in der Mitte dersel­
ben sich erhebt, an das Gußmaal ein wenig andrücken. Alsdann 
ward beyderseits die Saite von dem Säulchen d d' losgemacht, er* 
sriffen, und hin und wieder geführt, und so ein Loch mitten durch 
das schwarze Maal, das wir vertilgen wollten, von innwendig 
herausgebohret. Dieses mit einem dünnen Bohrer von innwendig 
gemachte Loch ward alsdann mit einem dickern auswendig angesetzt 
len erweitert , hernach ein zartes Schraubengewind dareinaescdnit- 
ten, und eine dazu gerichtet messingene Schraube, die sehr streng 
dareingieng, fest eingetrieben , und so machte ich es bey allen 
Maalen des Cylinders, den ich zuletzt wieder frisch ausbohren, und 
auswendig die hervorragenden Zapfen abfeilen ließ; endlich ward 

tx irrn - und auswendig, auf ein neues poliert.
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§. 12»

ZuberLitung des Kolben und seines UeberZuges von
Leder.

Dm Kolben pflegt man insgemein nach nolletischer Art aus 
Scheibchen von Kork, die mit Scheiben von Leder, das über Diese 
herabgezogen, aber nicht daran angemacht wird, zu überziehen. Nun 
geschieht es manchmal, daß das Leder beym Ausziehen des Kolben 
sich überschlagt, oder wenigst Falten macht. Ich habe bey einigen 
dergleichen Kolben, durch Amrahung des Leders, das ich über die 
Korkscheibchen (ich machte dir lederne Zirkel groß genug dazu) auf 
der untern Seite, die ich irmwendig ausgehöhlet hatte, hereingezo­
gen habe, die Ueberliegung oder Ueberstülpung desselben zwar ver­
hütet, aber endlich die Korkscheibchm selbst , weil sie mir zu un­
gleichartig und zu weich zu seyn schienen, gar verworfen. Statt 
derselben bediene ich mich fetzt einer messingen cylindrischcn Röhre ee 
( Hl Fig. welche alles viermal kleiner, als die natürliche Grösse ist, 
vorstellt) die so viel enger ist, als der Cylinder, baß sie mit dem 
darübergezogenen und fest anpassenden Leder selben genau ausfüllt. 
Zu oberst und zu unterst lasse ich ein wenig in selbe einen runden 
Drat, das Einschneiden des Leders zu verhüten (weßwegen auch 
auswendig die Schärfe der Röhre ringsherum an ihrem Rand weg­
genommen wird) und unter selben zween Ringe mm und an mit 
Zinn umlöten. Diese Ringe sind circulare Messingplatten, in der 

Mitte ausgeschnitten, und mit vielen darein geschlagenen Löchern, 
durch die man mit einer dicken Nadel, und starken Faden leicht 
durchkommen kann, durchbohret. Das Leder macht man auf fol­

gende Art an ; man schneidet erstlich einen ledernen Fleck von einem
gleich
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Skichdicken, aber nicht gar zu dickem weichen Hirschleder, oder 
anderem nicht Zar zu schwachen Leder zirkelrund aus: sein Durch- 
Messer muß so groß seyn, als es nöthig ist, ihn um den Cylinder ee 
herumzubiegen. Zuerst mag man ihn coneenmsch auf den Ring 
Bim auflegen und annähen (man erweiche aber zuvor das Leder 
mit Oele und Wasser). Sodann nimmt man zwey einander ent­
gegengesetzte Ende, biegt sie über Len Cylinder herab, und um 
selben auf den untern Ring nn herum; heftet sie zuerst mit einem 
Faden zusammen, und nähet ße nn den Ring nn an. Um dieses 
bequemes? thun zu können wird aus der ledernen Scheibe gleich an­
fangs noch ehe man sie an twi Rmg mm annähet ein cirkulares Stück 
in der Mitte ausgeschnitten. Sodann nimmt man wieder Zwey an­
dere einander diametral entgegengesetzte Ende Zer Lederscheibe mitten 

zwischen den vorigen, zieht sie eben über den Cylinder herunter und 
um Den untern Ring herum, und nahet sie an. Mitten zwischen diese viek 
Stücke werden sodann vier andere hereingeführt und angemacht, und si> 
immer andere mitten zwischen den schon angehefteten, bis alles fertig 
ist. Man nähet sie aber sehr fest an das Leder, das zu vor äußerst 
erweichet wird über den Ring n n herein und fest anzuziehen um die Fak­
ten zu verhüten, bedient man sich kleiner Flachzangelchen. Es ist dieses 
eine etwas mühesame und üderlasttge Arbeit; wer sie aber standhaft 
rmd schicklich ausführt, erhält damit einen so netten und gar nicht 

falterigen Kolben, daß er von einem Stücke so gedreht zu seyn 
scheint: denn das weiche Leder legt sich stark angezogen , wenn man 
auf bemeldte Weise ordentlich verfährt, sehr genau an die cylindrische 

, Röhre ee an. Darnach wird es noch darüber durch zwo runde 

Scheiben aa und bb durch Hilfe dreyer Stiften ddd, welche ln 
die erste eingelötet sind,und durch die zweyte durchgehen und mit Schrau­
ben mitten zufamenZezogen werden, sehr fest angepresset. Diese

Li 2 Scher-
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Scheiben sind im Durchmesser etwas kleiner als der Kolbe' selbst, 
daß sie den Cylinder innroenDig nicht berühren und reiben, und sind 
an den Randen, wie sie die Figur im Durchschnitte weiset, schief 
zugesellet. An die untere Scheibe, oder Platte bb wird die Kol­
ben stau ae f, wenn sie zu oberst an einem Querbande fest ist, mit 
zwoen Schrauben angeschraubet, oder auf andere Weise daran be­
festiget. Der Kolbe, nachdem er mit Leder überzogen ist, muß 
anfangs in den Cylinder sehr streng gehen, und mit grosser Gewalt 
hineingedrückt werden, man erweitert deßwegen den Cylinder an 
seiner Mündung nach und nach, um den Kolben leichter hineinzu­
bringen. Gieng er gleich anfangs leicht hinein, würde er, weil das 
Leder mit der Zeit etwas mehr nachgtebt, sich nicht fest genug au­

slegen. Sollte er aber gar zu dicke, und unmöglich, auch wenn 
man seine ganze Starke braucht, in den Cylinder zu bringen seyn, 
so mag man das Leder mit einer Kassel verdünnen, aber nicht zu 
viel. Nun an einem solchen Kolben kann sich das Leder nicht mehr 
überlegen. Der hier vorgestellte ist sammt seinem Ueberzuge einen 
Pariser Zoll und 8 Linien hoch. Ich erachte aber, er wäre auch 
mit der halben Höhe hoch genug: denn schließt er sich nur wohl an, 
und ist der Cylinder innwendig durchaus gleichweit, und wohl po­
liert, so schleicht so leicht keine Luft dazwischen durch: ein hoher Kolr 
be abermachtnurvergeblichmehr Werzung und harten Gang, und bas 
Leder ist an einem niederen ohne Falten auch leichter anzulegen.
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§- 13°

Prüfung des Kolben und Zylinders, ob sie £«f£ hatten,
oder nicht.

Wenn mau über den Kolben und dm Cylinder selbst, ob sie 
genau in einander passen , eine Prüfung anstellen wollte, könnte sie 
folgendermaßen geschehen •- ich setze dann zum Voraus, daß alles 
übrige schon geprüfet und richtig sey. Ma sitzet dann eine kleine Glo­
cke auf den Teller > und verdünnet die Luft unter selber durch einen 
oder etliche Züge, so dann da der Kolbe zu oberst im Cylinder ist, 
machet man mit der Kurbel nicht gar einen ganzen Umgang, damit, wie 
wir darnach sehen werden, der Kanal n (I Fig.) vertikal gestellt- aber 
der Kolbe noch nicht herausgezogen werde, und man erhaltet ihn eine 
Weile in dieser Stelle, und siehet zu, ob in dem unter dem Teller 
angehefteten Barometer eine Aenderung vorgehe oder nicht. Wenn 
die Luftpumpe kein beständiges ordentliches Barometer hat, so sehet man 
statt eims solchen em kleines dergleichen wie oben §. 8 ist beschrieben 
worden, unter eine etwas enge Glocke auf den Teller, und ver­
dünnet die Luft, daß sie aus der Glasröhre herabzusteigen anfange. 
Schließt sich der Kolbe zu oberst genau in den Cylinder, wenn je 
kein anderer Fehler ist, so wird das Quecksilber im gemeinen Ba­
rometer erhöhet, im kurzen aber unter der Glocke ermedert bleiben, 
dringt aber Luft zwischen dem Kolben und der innern Oberflache des 

Cylinders durch, so wird es sich andern (das gemeine fallen, das 
kurze'steigen) und die Aenderung fort und fort immer stärker wer­

den, alsdann zieht man den Kolben einen oder etliche Zoll weit her­
aus , und erhaltet ihn eine Weile in dieser Stellung, und beobach­
tet das Barometer, so wird s sich zeigen, ob der Kvlbe auch da

der einfachen Luftpumpe.



Luft halte, oder nicht, darnach zieht man ihn immer wieder einen 
oder etliche Zoll weiter heraus, und laßt ihn jederzeit eine Weile 
in der nämlichen Stellung ruhen, und beobachtet unterdessen das 

Barometer, und so fahret man fort bis erzu unterst ist, so wird sichs 
zeigen, ob der Cylinder durchaus gleichweit sey, und der Kolbe 
nirgends Luft durchlasse, oder nicht, man muß aber sonderlich we­
gen der Güte des Hahns zuvor schon vollkommen versichert seyn;

- denn hätte Die Luft anderswo einen Eingang, so würde diese Weise 
den Kolben zu prüfen nichts taugen. Man kann ihn aber auch mit 

Wasser einigermassen probiern, denn gießt man Wasser durch den 
Zapfen a (IX Figur) mit Hilfe eines Trichters auf den Kolben in 
verschiedenen Höhen um dm Cylinder, so muß er, wenn er sich 
überall wohl anschließt, das Wasser m keiner Stellung durchlaffen.
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§. 14»

Nutzen eines Gewichtes an der Kolbenstange.

Die Bewegung des Kolben beym Ausziehen zu erleichtern, und 

sein gar zu schnelles Zurücktretten zu verhindern, henke ich an der 
selben (IX Fig.) ein Gewicht P an. Es mag dieses etwa eine eiser­
ne oder bleyerne Kugel, oder massiver oder hohler mit schweren Ma­
terien gefühlter Cykmder seyn, der gleichen ist der an der Luftpum­
pe in dem Kloster RaitkenHaslach , welcher 25 Pfund bairischen Ge­
richts wiegt: der umwendige Durchmesser des Cylinders ist zween 
«nd einen halben Pariser Zoll , folglich die Zirkelfiache 49 Quadrat- 
Zoll »nd etwas weniges darüber; und wenn ich den Druck der Lust 
auf einen Zirkel der einen Pariserschuh im Durchmesser hat, auf

fünf-



fünfzehn Zentner annehme, so ist der Druck Veräußern Luft ge­

gen den Kolben, wenn die innere unter der Glocke äußerst verdünnet 
ist, daß sie nicht mehr merklich entgegen drückt, ein wenig mehr dann 
fünf und sechzig Pfund. Da nun das Gewicht k 27 beträgt, s» 
bleiben noch 40 Pfund übrig, die man beym herausziehen des Kol­
ben , wenn die Lust unter der Glocke äußerst verdünnet ist , nebst sti- 
ner Wetzung zu überwänden hat. Es hätte also das Daran gehenkte 

Gewicht noch viel schwerer seyn dürfen, aber es war nicht schückli- 
cher Platz da, den Cylinder noch größer, und ihn maßiv zu 
machen, oder völlig mit Bley zu füllen wäre merklich kostbarer 
gewesen. Ach will aber auch nicht, daß das angshenkte Gewicht 
so schwer sey, als der Druck der Lust zu letzt gegen den Kolben ifh 
Denn es kömmt uns ein Theil dieses Druckes bey erhebung des Kol- 
zu Überwindung der Wetzung wohl zu statten, und bey den ersten 
Zügen machte die Erhebung des Kolben mehr Beschwemiß. Halb- 
soviel Gewicht als der Druck der Luft gegen den Kolben ist ( als* 
bey dieser Zrz Pfund ) möchte fast noch am besten seyn.
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§. *5*

Beschreibung der Theile, welche die Kolbenstange zu bv 
wegen, und den Hahn mit Bewegung der Kurbel ge­

bührend zu wenden dienen.

Jetzt komme ich endlich zur neuen Anrichtung bey Bewegung 
z des Kolbens, da die Kurbel zugleichden Hahn wendet, wegen wel­

cher ich mich hauptsächlich diese Abhandlung zu schreiben entschlossen

habe.
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habe. In der IX Figur sieht man nur die Kurbel M, und die ge­
zahnte Kolbenstange nebst dem Getriebe nach atmn sehr verjüng­
ten Maaß stabe, nämlich fast vierzehnmal kleiner als von Natur. 
Die IV, V, VI, Vif, und VIII Fig. stellen diese Anrichtung und 
ihre Theile viermal kleiner vor, als sie sind; die X ist natürlicher 
Grösse. Die VII stellt sie vor, wie sie aussieht, wenn man von 
rmten gegen sie hinaufsieht, oder wenn man die Maschine völlig 
umkehrt - und sodann sie von obenher betrachtet. Die VIII Figur 
ist «in vertikaler Durchschnitt der Getriebstange mit der Kurbel, und 

des Ge-riebeö parallel mit \r z in der VII Figur: die IV Figur 
ist eine vertikale orthographische Vorstellung für das Aug, das in 
einer geraden Linie sehr wert entfernet steht , die durch 3 m der VII 
Figur auf i, 2 senkrecht zugeht. Die V Figur stelle mir gewisse Theile 
in zweyerley einander entgegengesetzten Stelluugm YL und B vor; 
und die VI Figur zeigt andere Theile in verschiedenen Stellungen 
i und 3. Wir wollen jetzt zuerst die Getriebstange >, 6 (VIII Fig.) 
und was daran ist, und was sie zu halten dienet, betrachten.

Ein m horizontaler Ebne flaches, aber wie die VII Fig. zeigt 
gekrümmtes Eisen E£ ( VII und VIII Fig. ) geht unter dem untern 
Boden II ( IX Fig. ) des höbernen Gestelles ( dessen vertikaler Durch­
schnitt in der VIII LL ist} in selben versenket herum, und ist mit 
Schrauben T,T, T ( VII und VIII Fig. j daran befcsttget. Dia 
ses Eisen ist zu vorderst rechtwinkelicht abgebogen, und macht die Kluppe 

Y, welche Sen Hals der Getriebstange ;, 6 , die das Getrieb b b tragt, 
tinmmmt und erbost: 6 ist ein vertikaler Durchschnitt dieser Kluppe 
auf dem vorigen Y senkrecht. Man kann diese Kluppe öffnen, und 
wieder schließen um Die Getmbstange aus , und ein zu nehmen. Sie 
Mich losten zu halten dient zu unterst em Schraube 7 mit einer am*

mn*
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wendig darüber geschraubten Schraubenmutter. Diese Schraube hat- 
unter dem Schraubenkopf ein hervorragendes Zäpfchen/ daß sie sich 

selbst nicht umdrehen kann, wenn man auf der entgegengesetzten Seite 
außer der Kluppe Die Schraubenmutter daran schraubet Die Kluppe 

Y laßt die Gettiebstange ; , 6, öa sie mit ihrem Hals in ihr m* 
geschloffen mit der Kurbel 6, 8 umgetricben wird, auf dieser Seite 
nicht wanken. Die Kurbel 6,8 wird an der Gettiebstange?, 6 
durch eine darüber geschraubte achteckichte Schraubenmutter erhalten. 
Auf der entgegengesetzten Seite 5 geht der Zapfen der Gettiebstange 
konisch zu, und erhält sich in einem konischen Loche oder der Pfanne 
der Säule ß, weche senkrecht auf dem Eisen L L steht. ( Man 
besehe die Krümmung dieses Eisen in horizontaler Flache in der Vlll 

Fig.). Der konische Zapfen 5, an den auch das Getrieb b b an­
gesteckt ist, ist in die Pfanne, welche ihn trägt, eingerieben, daß also 
hie Getriebstange auch auf dieser Seite nichr, wanken kann. ( b 
ist der vertikale Durchschnitt der hängenden Säule ß, auf ß senk­
recht , mit dem Loch oder der Pfanne, welche den Zapfen 5 trügt) 
Las Getrieb b b aber ist an den konischen Zapfen der Getriebstange 
nicht fest angemacht, sondern kann sich beynahe einen halben Zir­
kel weit um selben herum bewegen. Es besteht nämlich aus zwom 
Scheiben, und dazwischen kommenden neun cylindrischeu Getrieb- 
stäben, welche in sie vermethet, oder gar verlöthet sind. Diese Schei­
ben sind in der Mitte mit einem runden Loch durchbohret, und diese 
Löcher passen genau an den konischen Zapfen der Gettiebstange, also 
Laß das Getrieb um selben zwar beweglich, aber nicht wankend ist: 

die Scheibe des Getriebes, welche von ß die entferntere ist, har auf 
der äußern Seite ein viereckichkes Zäpfchen n ( die Fig. N stellet die­
sig Scheibchen auf feiner äußern ebenen Seite mit den Zapfen n vor : 
tza bedeuten die punktierten kleinen Zirkel die Gettiebstäbe hinter die-

M m sip
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ser Scheibe, m der X Fig. aber sieht man das Zäpfchen n in sei- 

«er natürlichen Größe,) Bey diesem Zäpfchen wird das G-trieb von 
dem nächst daran liegenden Theile d, dessen Mein vertikaler auf den 
vorigen der Getriebstange 5,6 senkrechter Durchschnitt von der Seite 
6 aus zusehen ist, wenn er es angepacket, geführet; denn dieser Theil, 
den ich den Führen heiße, ist eine am Rande auSgebrochene 
Scheibe d, die mit der Getriebstange ein Stück ist, unmittelbar an 
der vorbemeldten Scheibe des Getrreb-s mit dem Zäpfchen n, und 
lest sich an diese an; das Zäpfchen n ist in dem Ausschnitte dieser 

Scheibe von 1 bi$ 1 beweglich. Die X Fig. stellt eben diesen Aus­
schnitt, und die Scheibe des Getriebes b b mit dem Zäpfchen n, aber 
in einer andern Stellung der Achse des Getriebes ( in welcher er 
auch im Kleinen in der IV Fig. erscheinet) in seiner natürlichen Größe 
vor. Treibt man die Getriebstange mit der Kurbel von der linken 
zur rechten Seite um , so nämlich , daß 2 (X Fig.) gegen 11 hinüber 

, so ergreift der Theil des Führers 2 das Zäpfchen n, und führet 
«s mit sich , und treibt mit dem Getriebe die gezähnte Kolbenstange, 
n welche dieses Getrieb eingreift, abwärts. Treibt man aber dis 

Getriebstange mit der Kurbel widrigen Weges , daß 1 mifn zugeht, 

so wird der Theil 1 des Führers d, so bald er an n hinkömmt, das 
Zäpfchen n , und also mit diesen auch das Getrieb mit sich nehmen, 
and die gezähnte Kolbenstange aufwärts treiben. Es kann also die 
Getriebstange *,6 wenn das Zäpfchen n(VlII und X Fig.) an 
einem Ende 2 des Führers anliegt, beynahe einen halben Zirckek 
zurück machen, ehe das andere Ende des Ausschnittes 1 an das Zäpf­
chen n kömmt, und selbes mit sich nimmt; und das Getriebe bleibt 

unterdessen mit der gezähnten Kolbenstange weg m der Wetzrmg des 
Kolben im Cylinder, dis ohne Gewalt nicht überwunden wird, 
unbeweglich stehen. In der VII Fig. ist a der Durchschnitt der

Kol-
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Kolbenstange, die mqn in der IX im kleinem Maße mit gegen uns 
gewandten Zähnen sieht.

Drey Linien weit hinter dem Führer raget an der Getriebstange 
ein anderer Theiles VIII Fig.) hervor, den ich die Warze 
heiße. Der Druck der äußern Luft von unten gegen den Kolben, 
da er bis zu unterst aus den Cylinder herausgezogen ist, wie ihn 
die IX Fig. vorstellt, würde, so bald man die Kurbel 6, 8 ( VIII 
Fig. ) zurücke zu führen begänne, oder auch nur sich selbst überließ, 

also gleich, ehe noch der Hahn gewendet ist, und ehe der Führer 
das Zäpfchen n erreichet, denselben wieder erheben und den Cylin­
der hineintreiben, wenn nicht ein anders Stück (der Halter q 
«amlich IV) welcher hernach wird beschrieben werden, die Kolbenstan­
ge zurückhielt, und nicht aufsteigen ließ, bis sie zuvor ausgelößt ist. 
Zum Auflösen aber dient der Drucker k (IV Fig.) wie wir nach­
mals sehen werden ) und die Warze r. Diese Warze r liegt in der 
VIII Fig. hinter der Getriebstange und schaut nur obenher ein wenig 
hervor; bey M aber zeigt sie sich im verttkalen Durchschnitt auf die 
Getriebachse <s, 6 beyläufig in der Stellung , die sie in der VIII Fig. 
hat, und m der IV Fig. in einer andern im Kleinen, und in eben selber 
der X Fig. in natürlicher Größe, wo auch R den auf die Achse der 
Getriebstange senkrechten Durchschnitt darstellt, diese Warze schiebt 
den Drucker k ( IV Fig.) zurück, und dieser Drucker treibt den 
Halter q, der mit einen Zäpfchen in die Kolbenstange an ihrem Rü­
cken hineinlangt, aus selber heraus, wie wir gleich darnach aus­
führlich erklären werden.

Gleich hinter der Warze auf einer andern Seite erhebt sich ein 
m einer eisernen Schiene ml( Viii Fig.) hervorragendes Zäpfchen

Mm» m,
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m t bas ich das wendzäpfchen heiße, weil es den Hahn 
vermittels deswendeifen kk (lV Fig.) und des Stängclchens g 

einzuwenden dient. Die Schiene m 1 (VIII Fig.) deren orthographi­
sche Vorstellung, wenn man das Auge ober selber hat, zu unterst 
in dieser Tabelle unter ihrem vertikalen Durchschnitte ist, haftet an 
der Getriebstange durch einen Nagel bey m und eine Schraube bey L 
Es darf aber daß Wendzapfchen m sich von der Getriebstange weder 

zu wenig noch zu viel entfernen, dervwegen ist unter dem Knöpfchen 
des Nagels auf welchem die Schiene m I aufliegt, ein in der Mitte 
Durchbohrtes messingenes Blattlein, das sich an die Getriebstange 
anlegt , angesteckt. Entfernet sich der Zapfen m zu weit von der Ge- 
triebstange, so feilt man dieses Blatlein dünner; entfernet aber sich 
selbes zu wenig davon, so nimmt man dieses Plattlern heraus, und 
setzt ein dickeres in seine Stelle. Auf der entgegengesehen Seite 
Zieht ausser der Getriebstange eine Schraubenmutter dieses Knöpf­
chen an die Getriebstange an, und erhalt es daran. Wenn die 
Stellung des Wendzapfchens m einmal richtig' ist, schraubt man 
Er der Schiene m 1 auswendig eine Schraubenmuter an den durch­
sehenden Nagel an, und vermethet hernach diesen darüber ein we- 
uig, damit die Mutter durch Erschütterung sich nicht los mache. 
In der X Fig. zeigt sich dasWendzäpfchen m nach seinemDurchschnitt, 
Der auf den der VIII Fig. senkrecht ist, in seiner natürlichen Größe, 
Und in der Stellung mit den übrigen Theilen, die selbes hat , wenn 
es denSchnabel, von den wir gleich jetzt reden werden, zu er- 
greifen anfängt.

Wir sind jetzt mit der VIII Figur und dem, was sie besonders 
vorstellt, fertig, und muffen die IV und VII vornehmen. In der 

IV sind die Kurbel, und die Kluppe hinter der Kurbel, damit sie 
uns andere Theile nicht verdecken, weggelassen, und mit Hinweg­

las-
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laffung dieser Theile ist die IV Figur eine orthographische Vorstel­
lung der übrigen von der Seite, wo die Kurbel der Getriebstange 
sicht, da zeigt sich das Wendeisen hh, welches um ein 
Zäpfchen in der Hangenden Säule x als seine Achse beweglich ist. 
Dieses Wendeisen ist am andern Ende an das eiserne Stängelchen Z 
angehenkt, welches von einem Arme der vordem Platte 8 (I Figur) 
des Hahnes herunter hangt. Steigt das Wendeisen abwärts, so 
zieht es auch diesen Arm mit sich, und schiebt ihn in die Höhe, 
wenn das Wendeisen in die Höhe getrieben wird. Oben an diesen 
Wendeisen ist der V ogelkopf mit dem Schnabel f, näm­
lich ein ebenes Plättlein von Eisen, wie die Figur weiset, das dm 
Durchschnitt eines kleinen Vvgelkopfes mit seinem Schnabel vor­
stellt , das aber an dem abwärts gehenden Theile, gleichsam dem 

Halse dieses Kopfes einen Schweif hat, daran zwo Federn e e, eine 
hieß, Die andere jenseits angmiethet sind, die, unter einem Bändchen 
L durchgehen, und sich daran anlegen, und dm Vogelkopf mir dem 
Schnabel, wenn dieser nicht gedrückt wird, in die Stellung setzen, 
die1 er in der IV Figur hat: wird aber der Schnabel von dem 
Wendzapfen m abwärts gedrückt, so drückt sich sein Schweif an 
ein Zäpfchen v an, das linkerseits an den Wendeisen hastet; und 
wenn er davon aufwärts gedruckt wird, legt sich selber an das ge- 
aenüber siebende Zäpfchen w, das rechterseits am Wendeisen her­
vorsteht. Bey der IV Figur zeigt sich gerade unter dem Vogelkopf 
sein und anderer Theile auf die vorige Fläche senkrechter und ver­
tikale'' Durchschnitt, wo man auch den Nagel sieht, welcher gleich­
sam durch das Auge des Vogelkopfs und durch das Wendeten 

«cht, als die Achse, um die der Vogelkopf beweglich ist; eme 
Schraubenmutter hinter dem Wendeisen erhält diesen Nagel daran, 

der aber zu äußerst, damit die Mutter sich nicht abschraube, cm we-



276 Abhandlung von einigen Verbesserungen

nig vermethet ist. Die VI Figur zeigt das Wendeisen mit dem Vogel- 
kopf in den zwoen äußersten Stellungen i und 2, in die es von demWend« 
zapfen geführet wird, da es nämlich in der erster» zu höchst, irr 
der zweyten zu unterst ist. Der pmiktirte Zirkel ist der Lauf des 
Rückens des Wendzapfens, der unter dem Schnabel, trenn der 
Schweif an w steht, und ober selben, wenn er an v ansteht, vor- 
bei; streichen kann. Nämlich, wenn der Wendzapfen auf der Seite 
des Schnabels, dem die Federn , wenn er nicht gedrückt wird, die 
mittlere Stellung geben, aufwärts geht, nimmt er den Schna- 
bel, und führt das Wendeisen, das zuvor in der Tiefe oder 
Stellung 2 war (aber den Schnabel nicht in der hier vorgestellten, son­
dern in der mittlern, wie in der IV Figur) mit sich, und erhebt es: 
weil aber die Wehung des Hahns und' Schwere des Stänacichens 
und Wendeisens der Erhebung desselben einen Widerstand machen, 

so wendet sich der Vogelkopf um seine Achse, und legt fdn 
Schweif an das Zäpfchen w an, und in dieser Stellung führt tim 
Sw Wendzapfen bis in die Stelle 1 hinauf; das Wendzapfchen, 
wenn man tue Kurbel immer nach der nämlichen Richtung um­
dreht, schlüpft sodann unter dem Schnabel durch; sobald es aber 
vorbey ist, erhalt der Kopf mit dem Schnabel durch die Kraft der 
Feder wieder die mittlere Stellung : kömmt der Wendzapftn in fei­
nem Zirkel immer nach der nämlichen Direktion laufend wieder an 
den Schnabel, so hebt er ihn zwar allezeit auf, so oft er unter ihm 
durchgeht, und laßt ihn wieder zurückschnappen, werm er vorüber 

ist, aber das Wendeisen, das für sich selbst wegen der Wezung des 
Hahns m seiner Hilfe »ich; zurückfällt, sondern in seiner Stellung 

1 bklbt' so lange man die Kurbel nicht widrigen Weaeö tmbt* 
wud dEm nicht weiter erhoben. Treibt man aber die Kurbel wi- 
Ärigen Weges, daß der Wendzapfen auf der Seite des Schnabel

ab-
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abwärts geht, so nimmt er den Schnabel ( der durch seine Feder 
am Schweife, wenn dieser Zapfen nicht daran ist, immer die mitt­
lere Stellung hat, und also mit dem Spitze in den punktirten Zirkel 
hineintritt) den er von oben anpackt , mit sich, drückt ihn, daß der 
Schweif sich an das Zäpfchen v anlegt, und führt ihn also mit dem 
Wendeisen herab, bis in die Stellung 2, da er ober ihm wegschlüpft, 
und ihn wieder verlaßt: daraufgiebt zwar die linke Feder am Schwei­
ft dem Schnabel wieder die mittlere Stellung, daß man den Wend* 
zapfen auf dieser Seite mit Wendung der Kurbel nicht aufwärts 
führen kann, ohne daß der Zapfen unter den Schnabel hinein tret- 
te, und ihn erhebe, wohl aber ober ihm auf Der Seite des 

Schnabels von oben herab ihn immer in seinem Kreise herumführet» 
kann, ohne daß dem Schnabel was anderes widerfahre, als daß 
er jederzeit, so oft der Wendzapftn ober ihm vorbeygeht, selber et­
was niedergedrückt werde, bis dieser Zapfen vorbey ist , und her­
nach sich wieder herstelle, ohne Aenderung des Wendeisens aus seiner 

Stelle 2, darinn selbes wegen des Hahns w Widerstand bleibt, dis der 
Wendzapftn rückgängig den Schnabel wieder auf der untern Seite 
anpackt, und erhebt. Die Größe aber des Durchmessers des Zirkels, 
Len der Rücken des Wendzapftn macht, und die daraus ent­
stehende Entfernung Der zwo äußersten Stellen des WenDeisens 1 und 
2 sind keineswegs eine willkührliche Sache, denn durch sie wird die 
Wendung des Hahns bestimmt, welche genau einen Quadranten 
und weder mehr, noch weniger machen soll: darum habe ich auch 
schon oben gemeldet, daß man mit Aenderung der Dicke des beym 
Nage! unterlegten messingenen Plättchens die Entfernung des Wend- 

zapftns m, bis man sie richtig erhält, ändern muß. Und eben so 
, muß auch Das eiserne Stangelchen, welches den Arm an der vor­

dem SchUbe des Hahns B (I Figur) mit dem Wendeiftn hh (IV,
Figur)
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Figur) verbindet, sehr genau seine bestimmte Länge haben, um dem 
Hahne bey seiner Wendung, die §. 9. beschriebene Stellungen zu 
geben. Zuerst dann muß bestimmt werden, wie viel das Stängel- 
chen 9 auf, und absteigen muß. Diese Bestimmung giebt die Lan­
ge der Aerme 1 und 2 an der Scheibe ß (I Figur) die Entfernung 
nämlich des Punktes, da das Stangelchen angehenkt ist, von der 
Achse des Hahns. Für diese Lange als einen Stral sucht man die 
Senne von 90 Graden, welche LIN (F,g. VI) gleich werden muß, 
und aus dieser Höhe, den Stral xM oder xN, und der Lage des 
Mittelpunktes e, und der Entfernung des Schnabels; davon wird 
endlich der Stral c w bestimmt, welche Bestimmung wohl am 
kürzesten durch eine Zeichnung gemacht wird; fehlt sodann noch was 

Weniges, so wird der Wendzapfen m (VIII Figur) naher an die 
Achse der Getriebstange hingerückt, oder weiter davon entfernet, bis 
man durch Versuche endlich die rechte Entfernung erhält- Wenn 
diese Anrichkung neu anzugeben ist, möchte man die Sache also 
angehen. 1) Aus der Lange des Armes B 1 (I Figur) bestimme 
man die refpondirende halbe Senne von 90 Graden. 2) Man zie­
he eine gerade Verlikallinie von dem Arme 1 herunter (etwa mit ei, 
nem Faden) und messe die Entfernung des Punktes x ( VIFigur) 
von dieser Linie: diese krage man auf ein Papier, und sehe zuau- 
ßerst die gefundene halbe Senne oder den Smus von 90 Graden 
darauf, so hak man zuäußerst daran die Punkte M und N; und 
man zeichne sodann die Lage des Schnabels in beyden Stellungen 
deß Wendeifens 1 und 2. 3) Mitten zwischen den gezeichneten
Spitzen des Schnabels in diesen Stellungen ziehe man eine Horizon- 
tallime: in diese muß der Punkt c des Zirkels cw kommen. 4) 
Wenn man nun auch eine Vertikallinie, welche anzeigt, wo die 
Zähne derKvlbmstange von denGetriebstäben berührt werden, hmzeich-

ner,



nef, so «siebt sich der Ort des Punktes c in der bemelbten Ho- 
rizontallinie aus der Entfernung der Getriebstabe von der Achse 
des Getriebes für sich selbst. 5) Ist einmal der Punkt c bestimmt; 
so setze man einen Fuß eines Handzirkels darein, und öffne ihn ss 
weit/ daß man mit dem andern Fuß einen Zirkel beschreiben kann, 
der den gezeichneten Schnabel in beyden Steilungen berührt, so ist 
der Stral cw die Entfernung des Rückens des Wendzapfens von 
der Achse der Getriebstange. Um ein merkliches leichter; aber wird 
diese Zeichnung, wenn man das Wendeiftn mehr krümmet, und 
den Punkt x mit dem Punkte c in gleiche Höhe, nämlich in Die 
nämliche Horizontallime fetzt, wie ich es auch bey der ersten Ma 
fchine dieser Art, da ich die ganze Zeichnung selbst machte, gethan 
habe, wie man sich selbst leicht vorstellen kann. Endlich die Lange 
des Stangelchens g(IV Figur) «giebt sich durch die Entfernung 
des Armes 1 (I Figur B) von dem äußersten Theile des Wendei- 
fens hh, da beyde höhere Stellung 1 (IV Figur)haben. Jetzt wollen 
wir auch den Halter, und was dazu gehört, ausführlich beschreiben.

In der IV Figur sehen wir nur etwas von dem Durchschnitte 

des faltete, dessen wir schon oben Meldung gethan haben, 
und den Drucker k auf seiner flachen Seite: ab« die V Figur 
giebt den Druchschnitt des Druckers k, und die flache Seite des 
Halters q, A zwar die gegen die gezahnte Stange, B aber die 
entgegengesetzte Seite zu sehen. Von dem Eisen EE geht ein star­
ker eiserner Hacken P (IV Figur) herunter, der eine Gabel hak, 
zwischen die sich die gezähnte Kolbenstange a zum Theil auf ihrer 
hinlern Seite einsenkt, und dazwischen auf, und absteigt, und weder 
rechts weder links ausweichen kann. Hinter dieser Stange geht 

durch diese Gabel ein rund« Nagel yy' (man besehe ihn in der
Nn IV,
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IV, V. und VII Figur). Mitten daran ist eine kleine eiserne Rolle 
m um ihn beweglich (sie zeigt sich in der V Figur A, und auch 
zum Theil in der VH Figur) welche macht, daß die Reibung des 
sich daran legenden Rückens der Kolbenstange mit geringerer We- 
tzung geschehe. Der Halter q hangt mit zween Armen uu an Dem 
nämlichen Nagel, um den er als seine Achse beweglich ist, so, daß 
die Rolle mitten zwischen diesen Aermen hangt (V Figur A, unS 
VIS). Auswendig, namltch außer dem krummen Hacken P ist der 

Drucker k an den nämlichen Nagel angesteckt (IV. V. A, B, und 
VIS Figur). Man giebt ihm ein kleines Röhrchen, daß er sich und 
den Nagel so bald nicht verwehe. Zu äußerst ist endlich eine Schrau­
benmutter y an riesen Nagel, der auf der entgegengesetzten Seite 

einen Kopf hat, angeschraubet, welche ihn in dem Hacken P und 
alle daran gesteckte Stücke beysammen halt. Es sind also um dieftWa- 
gel als eine Achse beweglich: erstlich der Halter q, zweytens die 
Rolle m zwischen Den Aermen des Halters uu, und drittens aus­
wendig der Drucker k. Der Halter bat zu unterst in der Mitte 
auf der Seite der Kolbenstange ein kleines Zäpfchen, welches in ein 
Löchlcin auf den Rücken der gezähnten Stange, wenn sie ganz 
ausgezogen ist, eintritt, und umgiebt diese Stange a mit zween 
kleinen Aermchen, die doch etwas länger sind, als das Zäpfchen 
mitten zwischen ihnen, wie man's in der VII Figur sieht: eines der 
Aermchen zeigt sich auch in der VI Figur zu unterst am Halter, wo 
es über die Stange a hineingeht, und beyde zeigen sich nebst dem 
Zäpfchen dazwischen auch in der V Figur A. Diese Aermchen 
dienen den Halter, daß das Zäpfchen mitten auf dem Rucken bleiben 
muß, in gehöriger Stellung zu erhalten, damit es in sein Löchlein, 
wenn es zu ihm hinkömmt, genau eintreffe. Es muß aber die 
Kolbenstange gerade, und auf drey Selten, wo die Zahne nicht

stehen
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sichen, wohl eben, und die Aermchen lang genug seyn, damit, 
wenn der Drucker den Halter zurückdrückt, und das Zäpfchen 
auö dem Löchlein der Kolbenstange auöhcbt, sie doch dieselbe nicht 
verlassen. Der Halter aber wird an den Rücken der Kolbenstan­
ge durch eine gekrümmte Feder SS, die nur in der IV Figur allein 

ganz vorgestellt ist. angedruckt: in der V Figur B sieht man zwar 
einen kleinen Theil davon, das übrige ist weggebrochen, um nicht 
zu viel zu verdecken, und eben da steht man auch das runde Blätt­
chen, das darüber gelegt ist, um diese Feder mit der in den krum­
men Hacken P gehenden Schraube an denselben fester an­

zulegen; den Durchschnitt des Blättchens sieht man auch in der Fi­
gur IV, wo sich auch die Schraube mit ihren Gewinden zeiget, 
wie auch in der Figur VII, da nur der Durchschnitt der Feder 
und des Blättchens unter dem Hacken P, aber nicht die Feder 
selbst , welche andere Theile verdeckt hätte, vorgestellt wird. Nur» 
diese Feder drückt auf ein Blättchen, welches zu unterst am Rücken 
des Halters fest ist, und ist mit einem kleinen Zäpfchen Daran ge- 
uiethet. Dieses Blättchen aber reicht über den Halter q hinaus, 
und hat außer ihm ein langlichtes Loch, darein ein Theil des Dru­

ckers (V Figur B) sich einsenkt, und durchgeht, und auf der hier 
vorgestellten Seite verniethet ist, da er sich auf der entgegengesetzten 
oberund unter diesem Loche an das Blättchen ansetzt, daß al­
so der Drucker vom Halter sich nicht losmachen kann, sondern mit 

ihm hinter sich, und vor sich um den Nagel yy' bewegt wird: weß- 
wegen auch der Halter zurück tretken muß, wenn ' die Warze r 

(IV Figur) den Drucker k zurück treibt, wodurch dann das Zäpf­
chen im Halter, wenn es im Löchlein der Kolbenstange versenkt ist, 
aus selbem herausgedrückt, und außer selbem erhalten wird, bis 
die Warze am Drucker vorbeygegangen ist, darnach aber wieder an

Nn 2 die
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dis Kolbenstange wegen dem Drucke der Feder hinter sich himritt, 
und an den Rücken derselben sich anlegt/ weil, wie wir hernach 
sehen werden, das Löchlem unter dessen schon weiter gerückt ist, und 
mit dem Zäpfchen nicht mehr eintrift. Die Warze drückt zwar bey 
jedem Umgänge der Kurbel den Drucker, und mit diesem den Ha!» 
ter von der Kolbenstange ein wenig zurück, doch nicht so viel, daß 
die kleinen Aermchen des Halters selbe völlig verlassen. Das Zäpf­
chen aber, das atids) mit dem Halter zurück getrieben wird, legt 
sich gleich wieder an den Rücken der Kolbenstange an, und schleift 
daran fort, derowegen auch der Rücken, damit das Zäpfchen nir­
gends anstosse, fein geebnet seyn soll, Las Zäpfchen wird ihn so- 
denn mir seiner beständigen Daranwehung, wo es sich anlegt, mit 
der Zeit auch poliren. Nun jetzt ist die ganze Anrichtung un­
ter dem Brettchen II (IX Figiur tmb LLL VII Figur) zu Bewe- 
fiung des Kolbens und Wendung des Hahns mit allen Theilen be­
schrieben. Zu äußerst unter selben geht noch eine Dreyeckichte eiserne 
Rahm 1, 2, 3 (VII Figur) mit dreyen rechtwinkelicht daran ab­
wärts gebognen Aermen herum, und ist mit Holzschrauben daran 
befestiget. Die Aerme 1, 2,3, von denen man hier nur den Grund­
riß sieht, gehen einige Zoll lang auf der innern Seite an den Füssen 
des hölzernen Gestelles herunter, und ist jeder mit einem Paar 
Schrauben damit verbunden, welches die Füsse fester und sicherer 

an dem Brettchen 11 (IX Figur) zu erhalten dient. Wir wollen 
nun jetzt auch sehen

2F2 Abhandlung von einigen Verbesserungen
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§. 16.
Wie das Aus - und Einwinden der Kolbenstange und 

die Wendung des Hahns wirklich geschiehet.

Es sey also die Kolbenstange ans den Cylinder gezogen, wie 

sie in der IX Fig. ist} das Wendeisen ist bey Aufziehung der Kolbstan- 
ge in die Stelle 1. < IV Fig. ) hinaufgezogen worden, nun in dieser 
Stellung stehe es noch, ausgenommen daß der Schnabel durch die 
rechte Feder wieder die mittlere Stellung, wie sie m der Fig- IV ist, 
erhalten habe, tmb daß Zäpfchen sey ober ihm. Der Theil 2 des 
Führers d d ( X Fig.) hatte sich bey Auswindung der Kolbenstange 
an das Zäpfchen ii angelegt. Nun fange man an mit der Kurbel 
den Führer widrigen Sinnes zu treiben, so verläßt dann der Theil 
2 das Zäpfchen n, und der Theil 1 geht auf selbes zu, und der 
Wendzapfen m, der mit ihm nach der nämlichen Richtung fortgeht, 
legt sich abwärts gehend an Den Schnabel an, Den er an seiner obern 
Seite anpacket, und niederdrückt, bis der Schweifsich an das Zäpf­
chen v (IV Fig. ) anlegt, so dann kann er nicht mehr weiter gehen, 
ohne das Wendeiftn hh zugleich mit sich herabzuschieben r dieses 
nimmt das am Arm 1 Hangende Stangelchen g mit sich , und zieht 
den Arm 1 ( welcher noch in der Stelle des Arms 2 der I Fig. B 
sieht) mit sich herab, daß er aus der Stelle 2 in die Stelle 1 kömmt, 
und sodann erhält der Hahn die Stellung, welche in der I Fig. 
A, die ein vertikaler Durchschnitt durch selben ist, vorstellt, also 
daß die Communicaiion des Cylinders mit der Glocke verschlossen, 
und der Kanal ni ttV, durch den die in den Cylinder genommene Luft 
wieder soll ausgetrieben werden, mit feiner Oeffnung m' gegen ihn 
gewendet ist. Da aber der Wendzapfen m (IV Figur) also in
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feinem Kreise her umgeht, geht auch die Warze r mit ihm, und be­
gegnet endlich auf der andern Seite dem Drucker k, drückt ihn, und 
mit ihm den Halter zurück, und hebt das Halkerzapfchen nach und 
nach aus feinem Löchlem, worein es versenkt war, und macht al­
so die Kolbenstange los. Zugleich kömmt der Theil i des Führers 
dd zum Zäpfchen n hin, und führt es endlich mit sich; das Ge­

irieb fangt also auch an mit umzugehen, und die Kolbenstange zu 
erheben, dazu auch der Druck der äußern Luft hilft, weil die in­
nere im Cylinder verdünnet ist, und verdünnet bleibt, bis der Kol­
ben auf eine gemiffe Höhe gestiegen ist, die Warze hielt unterdessen, 
bis das Löchtein am Rücken der Kolbenstange über das außer ihm 
schwebende Zäpfchen hinaufgestiegen ist, den Halter zurück; so bald 
sie vorbey ist, bringt die Feder den Halter wieder an die Kolbenstan­
ge hin, aber das Zäpfchen kann in das Löchlem, welches schon hö­
her gestiegen ist, nicht mehr einfallen, es bleibt also, und reibet sich 
am Rucken der Stange, bis Diese ganz hineingetrieben ist» Die 
Warze zwar, so oft sie unter dem Drucker vvrbeygeht, drückt auch 
den Harter sammt dem Zapfen zurück, aber dieses hak nichts zu sa­
gen, die Kolbenstange geht ihre Wege fort, das Zäpfchen hmier 
ihr mag sich daran anlegen oder nicht, bis endlich der Kolben zu 
oberst ttn Cylinder ansteht, und nicht mehr höher kann getrieben 
werden. Da der Kolben aufsteigt, presset er im Cylinder die ein­
geschlossene anfangs verdünute Luft immer mehr zusammen, je hö­
her er steigt: wenn sie endlich dicker als die äußere wird, hebt sie 

Den Deckel P auf (I Fig. A) und tritt durch den Kanal m mr 
heraus: nach ihr wird auch das Del oder Wasser, wenn mehr 
oder dem Kolben liegt, als allen leeren Platz, bis zum Kanal mnd 
völlig auszufüllen nöthig war, durch selben herausgesiossen, und 
durch das kleine Röhrchen k in ein unter ihm stehendes Geschirr

aus-
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ausgegvssen. Aber wenn man merkt, daß der Kolben ganz ange­
trieben ftv, weil man nach der bisherigen Direktion die Kurbel nicht 
mehr weiter führen kann, treibt man -sie alsvbald widrigen Weges. 
Der Theil des Führers $ verlaßt also das Zäpfchen n (X Figur) 
wieder, und ehe der Theil 2 daran kömmt, hak der Wendzapfen 
m, der jetzt auch widrigen Weges geht, mit Aufhebung des Wend- 
eisens den Hahn schon wieder umgewendet, und den Kanal n (s. 
Figur A) im Hahne vertikal WftM, und die Kommunikation zwi­
schen der Glocke und dem Cylinder wieder hergestellt. Man fährt 
also fort die Kolbenstange auszuwinden: sobald sie aber ganz her­
aus ist, fallt das Zäpfchen des Halters, welches von der Feder im­
mer an die Kolbenstange angedrücket wird, in das Löchlein, wel­
ches nun unter das Zäpfchen kömmt, ein, und hält die Stange, 
daß man sie nicht mehr weiter führen kann. Doch weil, wenn 
man sehr geschwind arbeitet, das Zäpfchen etwa das Löchlein über­
springen möchte, so darf man nur, wenn etwa die Stange weiter 
hinaus, als es nöthig, gezähnet ist, über dem obersten Zahn, der 
noch in das Gettieb eintieften soll, ein Zäpfchen einschrauben, wie es 
auch mein Künstler gethan hat, fo kann man die Stange nicht wei­
ter führen: und man weis, daß man die Kurbel wieder zurücke füh­
ren muß. Man kann also bey dieser meiner Anrichtung sich gar 
nicht verirren, und darf die Kurbel unbesorgt nach einer Direktion, 
zum Beyspiele von der Rechten zur Linken immer forttreiben, bis 
sie Widerstand zeigt, und nicht mehr nach selber zu treiben ist t so­
dann kehrt man um, und treibt sie widrigen Weges von der Lin­

ken zur Rechten , wieder so lang man kann, und hernach wieder 
von der Rechten zur Linken, so lange sie sich so forttreiben läßt. Und 
so fährt man immer fort die Kurbel wechselweise von der Rechten 
zur Linken, und von der Linken zur Rechten zu treiben, jederzeit so

lange
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»ange sie sich so treiben laßt, so zieht sich Der Kolben immer aus 
und ein; der Hahn dreht sich selbst, so wie er sich drehen soll- 
und Die Luft wird unter der Glocke geschwinder, weil uns in 
der Arbeit nichts aufhält, und ohne viele Mühe verdünnet: denn 
auch eine schwache Person, Die Der Arbeit nicht viel gewöhnet ist. 
findet keine Beschwerniß Dabey, ob gleich der Cylinder nicht gar zu 
enge, und also der Druck der äußern Luft nicht gering ist, so 
wird man doch, da auch das Gewicht P (IX Figur) dazu hilft, 
selben durch Die Kraft des Getriebes, und der Kurbel gar leicht 
überwinden. Es geht auch das Aus , und Einziehen der Kolben­
stange gar nicht langsam her. Demi man arbeitet geschwinder, und 
so geschwind als man kann r die Sorglosigkeit, die man bey die, 
fer Arbeit hat, macht, daß man geschwinder fortarbeiten sann» 
Ist die arbeitende Person schwächer, so geht zwar das Aus- und 
Einwinden der Stange etwas langsamer her, aber eben das ist für 
eine solche Person gut, weil sie wegen ihren schwachen Kräften nicht 
mehr zu thun vermögend ist. Wenn man in einen an den Zapfen 
3 (IX Figur) angeschraubten Recipienten mit dieser Maschine Lust 
einpumpen will, wird das Stangekchm an Dm Arm » angehenkt, 
(I gißue B; und der Deckel P (I Figur A ) daß er er nicht zu, 
falle, und den Kanal m schließe, mit einem Faden an den Arm 
2 angebunden. Das Uebrrge ergiebt sich alles von sich selbst»

§. $7*

Wie die ganz Maschine fest gestellt wird.

Ich merke zuletzt auch noch an, daß die ganze Maschine (IX 
FlßÄ) auf einem 3 Schuh langen, 2 Schuh breiten, und 3 Soll

dicken



w
la

.





M
cL

Jc
m

rlc
de

,- Jtb
k.

ZS
LE





Licken eichenen Brett steht, so daß hinter ihr auch der Arbeiter noch 
darauf zu stehen Platz hat; es sind nämlich an den Dreyfüffen des 
Gestells rechtwinklicht gebogene eiserne Schienen angebracht, und 
mit Schraubm an einem Brette befestigt. Das Brett selbst 
aber steht auf einem niedern i, und zweyen hölzernen Schram 

den 2 und z durch deren Hilft man es recht eben stellen kann, 
wenn gleich der Boden, darauf sie stehen, ziemlich uneben ist. Son­
derlich soll der Teller a b eben stehen. Man gieße also ein 
wenig Wasser auf ihn, da sich dann gleich "zeigen werd, ob er eben 
stehe, oder auf eine, und auf weiche Seite er abhängig sey 
man wird ihn durch Hülfe der- hölzernen Schrauben im Brette eben 
stellen können Das Gewicht der MaMnennd der Person, welche 
hinter selber darauf steht , erhält das Brett, und so bleibt alles 
ruhig. Der hochw. Herr Professor Sleiglehner, als ich. ihm 
die Jngolstäbter Maschine übergab, bemerkte zwar, und ich mit 
ihm, bey Bewegung der Kurbel kleine Stösse am Kolben, aber es 
mangelte damals die eiserne Kugel, die mir bey Ausräumung des 
Zimmers war entfremdet worden. Wenn das Gewicht P daran 

ist, sind die Stösse, welche der Druck der äußern Luft macht, und 
die Zähne der Kolbenstange an den Gettiebstaben nicht zu viel Luft 
haben, so schwach, daß man sie gar nicht, oder kaum merkt. 
Ganz ohne alle Erschütterung geht die Bewegung des Kolben auch - 
bei) der Nollettischen, da man die Kolbenstange mit Tretten und 
Ziehen bewegt, wenn man geschwinde arbeitet, nicht leicht ab rund 
also hat selbe auch in diesem Stücke vor dieser meiner Anrichtung 
keiner) so merklichen besondern Vorzug.
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